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Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. | 
2 Sprechzeit 1011 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Ketruſprech⸗Raſchluß Ur. 46. 


Der Kaiſer hat beſtimmt, daß die 
Marineſtabs⸗ Apotheker und die 
Marineapotheker zu den höheren Beamten 
der Marine mit dem Range der Räte fünfter 
Klaſſe gehören. Sie erhalten die Uniform der 
Marinekriegsgerichtsräte mit dem Range der 
Räte fünfter Klaſſe, jedoch mit der Abänderung, 
daß überall an die Stelle des karmoiſinroten 
Sammets, dunkelblauer Sammet tritt. In den 
Epauletten und Achſelſtücken tragen die Marine⸗ 
ſtabs⸗Apotheker zwei Roſetten, die Marine⸗ 
apotheker eine Roſette. 

Der Kaiſer hat am Freitag beſtimmt, daß 
das zur Erinnerung an das 1866 erloſchene 
Landgrafenhaus in Homburg vor der Höhe 
geplante Denkmal, welches die ſtädtiſchen 
Körperſchaften ſeiner Zeit wegen der Größe 
abgelehnt hatten, auf ſeine Koſten aus⸗ 
geführt werden ſoll, und teilte dies dem dortigen 
Oberbürgermeiſter mit. In einer außerordentlichen 
Sitzung beſchloſſen Sonnabend vormittag der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten der Stadt 
Homburg v. d. H., eine Dankadreſſe an den Kaiſer 


zu ſenden. 
Frau Prinzeſſin Heinrich 


Verſchiedene Offizierkaſinos haben 
ſich bekanntlich geweigert, ihre Beſtände an 
Schaumwein für die Nachſteuer bereit 
zu ſtellen. Sie haben vielmehr dieſe Beſtände 
den einzelnen Offizieren als Mitgliedern des 
Kaſinos bis zu je 30 Flaſchen auf ihr Konto 
geſchrieben und für dieſe Mengen die Befreiung 
von der Nachſteuer beanſprucht. Der Finanz⸗ 
miniſter hat darauf entſchieden, daß die Kaſino⸗ 
verwaltungen nach dem 1. Juli nicht mehr 
befugt waren, über den fraglichen Wein eigen⸗ 
mächtig zu verfügen, daß daher nur derjenige 
in den Kaſinos vorgefundene Schaumwein nach⸗ 
ſteuerpflichtig iſt, der am 1. Juli d. J. nicht 
nachweislich Eigentum der betreffenden Offiziere 
geweſen iſt und ſich in deren ſtillſchweigendem 
oder beſonderem Auftrage im Gewahrſam der 
Kaſinoverwaltung befunden hat. Nachſteuerfrei 
ſoll dagegen ſolcher Schaumwein bleiben, der 
den Offizieren vor dem 1. Juli gut geſchrieben 
wor, 
nicht anderweitig Schaumwein außerhalb des 


== Fir den Monat Seplember Zu 


koftlet die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ durch 
die Poſt bezogen 67 Pfg, frei ins Haus 81 Pfg., 
in den Ausgabeſtellen und in der Geſchäftsſtelle 
60 Pfg., frei ins Haus 75 Pfg. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Brieſträger, die Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäſtsſtelle entgegen. 


chlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau. 
1 Zur Durchführung der Fleiſchbeſchau ent⸗ 

ſprechend dem Reichsgeſetz und dem preußiſchen 

Ausführungsgeſetz haben die zuſtändigen Miniſter 

unter dem 1. Auguſt den Oberpräſidenten und 

Regierungspräſidenten eine ausführliche Ver⸗ 

fügung zugehen laſſen, welche u. a. die Grund⸗ 
© ſötze beſpricht für die Einrichtung und Aus⸗ 
ſtattung der für die Unterſuchung ausländiſchen 
Fleiſches nach den Beſchlüſſen des Bundesrats 
zu ſchaffenden Beſchauſtellen. Für Preußen 
kommen 56 derartige Stellen in Betracht, von 
denen 29 zugleich Einlaßſtellen ſind, während 
der Reſt von 27 auf reine Unterſuchungsämter 
im Innlande entfällt. Außerdem ſind als reine 
Einlaßſtellen ohne Verbindung mit Unter⸗ 
ſuchungsämtern 17 Zahlſtellen zugelaſſen. Das 
über dieſe Stellen eingehende Fleiſch iſt im ge⸗ 
bundenen Zollverkehr an eines der Unterſuchungs⸗ 
ämter zur Vornahme der eee eee 


von 


Preußen iſt auf Hemmelmark leicht an den 
Maſern erkrankt. 
Dementi. 


Die 


chineſiſchen Kriege erwe 
dk Kameradſchaft mit den franzöſiſchen Krie 
lauch fernerhin pflegen wollen und eine Be⸗ 
teiligung an einer Feier ablehnen müſſen, welche 
die Niederlage ihrer Väter bejubelt. 

Zur Illuſtrierung des oſtelbiſchen 
Kaſtengeiſtes wird einem Berliner Blatte 
aus Marienwerder folgendes geſchrieben: 
„Sowohl die höheren Beamten haben ihren 
eigenen geſelligen Verein und ihr Klublokal wie 


Felnen Beſchauſtelen, namentlich die Bemefjung |, 
und Auswahl des erforderlichen Perſonals, ſowie 
das Bedürfnis an Raum und Gebäulichkeiten, z 

hängt weſentlich von der Menge und Beſchaffen⸗ 

heit des bei jedem Amte vorausſichtlich zur Un⸗ 
terſuchung gelangenden Fleiſches ab. Die Be⸗ 
hörden ſind daher angewieſen, zunächſt den zu 
erwortenden Umfang der für die Unterſuchung 


en Kriegsminiſter iſt 
General des XII. Armec⸗ 
korps, General der Infanterie Freiherr von 
Hauſen, ernannt worden, doch ſteht die amt⸗ 
liche Publikation der Ernennung noch aus. 


in Betracht kommenden Fleiſcheiuſuhr für] Der Erzbiſchof von Stablewski wird, die Subalternbeamten. Dieſe haben ihren ei 

l 8 > genen 
8 jede Beſchauſtelle ſorgfältig abzuſchätzen. wenn der Kaiſer in Poſen iſt, ſich von den] Geſangverein, jene ebenfalls, und wehe demjenigen, 
Das Unterfuchungs - Perſonal wird ſich Feſtlichkeiten, Empfängen ꝛc. fernhalten. Als] der dieſe Schranke zu durchbrechen oder zu über⸗ 


aus approbierten Tierärzten, aus Laien, die zu Grund wird fein Geſundheitszuſtand bezeichnet. 

Trichinenſchauern ausgebildet ſind, endlich aus Zwar ſei der Eichen 4 Een „ 
chemiſchen Sachverſtändigen zuſammenzuſetzen enthalt gekräftigt und ſehr friſch zurückgekehrt, 

} haben. Darüber, wie und unter welchen Be doch hätten ihm die Aerzte geraten, ſich nicht 

i dingungen dieſes Perſonal nach Maßgabe der) neuen Erregungen und Anſtrengungen aus⸗ 

* vorſtehend erwähnten Schätzung der voraus- zuſetzen. 5 

ſichtlichen Unterſuchungsmengen, auszuwählen und Abgeordneter Eugen Richter iſt 

anzunehmen ſein wird, enthält die Verfügung] aus der Schweiz an ſeinen Wohnort zurück⸗ 

da er Ferner weiſt der gelehrt. a 

iniſterialerlaß die Behörden an, Umfang, Art ; 
und Koſten der Arbeitsräume für das Beſchau⸗ ri he ih an at ie: 


5 1 ar and Friedrichroda hat der gegenwärtig dort weilende 
9 9 „ob und inwie⸗ Stadtverordnete Hammerſtein an den Stadtver⸗ 
weit es dem vorhandenen Bedürfnis entſpricht, ordneten Leopold Roſenow geſchrieben: „Heute 
für den kleinen Grenzverkehr mit Fleiſch die dem gelang es mir, Herrn Dr Lots (Kauffmanns 
Ermeſſen der Landesregierungen in 8 14 Abſ. 2 N tt) lange Zeit zu ſprechen und faſſe ich 
des Reichsgeſetzes DE geſtellten Erleichterungen] meinen Bericht kurz dahin zuſammen daß Kauff- 
Re zu 0 if Erlaß empfiehlt den manns Zuſtand fich derart günſtig geſtaltet hat, 
Behörden, die chwierigleiten der Einführung daß wir die ſichere Hoffnung hegen können ihn 
der ae re a erhöhen, bereits Anfangs September wieder in Berlin zu 
ga, Se N ah biche ſehen, um dann bald wieder ſeine Thätigkeit 
Organ . ; hebliche aufnehmen zu können. Es berechtigt fein jetziger 
ganiſationsänderungen in Ausſicht genommen] Ge ſundheitszuſtand zu der Annahme 
1 ſondern daß nur dahin zu ſtreben ſein daß er in nicht zu ie Zeit imftande fein 
wird, die dieſem Zweige der Beſchau hie und da wird, den Anforderungen feines Amtes zu ent- 
noch anhaftenden Mängel allmählich durch beſſere ſprechen. Ich ſtelle es Ihnen anheim, von 
* Ausbildung des Perſonals, vor allem aber durch meiner Mitteilung Gebrauch zu ma chen, 1 
5 itrenge ſachverſtändige Ueberwachung zu beheben. habe mir von Herrn Dr. Lols die Berechligun 
Weiterhin ift den Behörden aufgegeben, über die hierzu ausdrücklich erteilen laſſen, ihm Sr 3; 

Höhe, die Zeitiegung und die Art der Erhebung | jagt, daß ich deswegen ſchreiben werde.“ N 

der Fleiſchbeſchaugehühren, über die Einrichtung . ! 9 N . 
6 von Freibänken, über die Zuſtändigkeit der zur Im Befinden Virchows hat, wie dem 
9 Durchführung der polizeilichen Maßregeln bei „Berl. Lok.⸗Anz.“ aus Harzburg gemeldet wird, 
der Fleiſchbeſchau berufenen Behörden, die nähere die Beſſerung leider nicht angehalten. Trogdem 
Regelung des Beſchwerdeverfahrens und die Ber der Appetit des Kranken noch als leidlich be⸗ 
5 auſſichtigung der Fleiſchbeſchauer Material zu zeichnet werden kann, macht ſich dennoch ein 
. ſammeln und einzureichen. Für die Erſtattung langſames Schwinden der Kräſte bemerkbar. 

Nochmals der „Lauſekanal.“ Die 


der Berichte ift den Behörden eine Friſt von 

zwei Monaten gelaſſen. Aeußerung e v. Po d⸗ 
. — . Pbielsti: „ wer mir doch nich mit 
a Deutſches Reich. 1 dem Lauſekanal vorn Bauch ſtoßen 
75 Der Kaiſer und die Kaiſerin, der laſſen“ hat bisher, fo unglaublich fie klang, 
Kronprinz. Prinz Joachim und Prinzeſſin ein Dementi nicht erfahren. In der „Zukunft“ 
Viktoria Luiſe traſen geſtern früh um 8 Uhr auf wird jetzt berichtet, daß Privatbriefe die Meldung 
der Wildparkſtation ein und begaben ſich zuf beſtätigen; der Satz ſei wirklich ſo ge⸗ 
Wagen nach dem Neuen Palais. ſprochen worden. 


an 


brücken wagt! Natüilich hat ſich der Hand⸗ 
werker⸗ und Kleinbürger⸗Stand auch zuſammen⸗ 


aus kleinen Leuten. Ja, Hurra ſoll jeder 
ſchreien, wenn es gewünſcht wird. aber die 
hohen Beamten und die Ariſtokratie 
halten ſich vornehm reſer viert, ob⸗ 
gleich doch gerade ein Kriegerverein der beſte 
Platz iſt, um wenigſtens etwas die weite Kluft 
zwiſchen den verſchiedenen Ständen auszufüllen. 
Und unter ſolchen Verhältniſſen ſoll das Deutſch⸗ 
tum erſtarken? Man ſieht ja die Früchte. 
Das Polentum dringt auch im Kreiſe 
Marienwerder immer weiter vor. 
Ich möchte noch folgendes erwähnen: Wenn ein 
Regierungsbeamter eine Geſellſchaft giebt, jo 


nannten Pflicht⸗Geſellſchaften, ſämtliche Mitglieder 
der Regierung eingeladen, mit Ausnahme des 
königlichen Landrentmeiſters und Rechnungsrats 
Schirrmacher. Dieſer allgemein geachtete und 
beliebte Herr hat nämlich das Unglück, daß er 
früher Feldwebel war. So lange die 
ſchönen Worte vom ſozialen Ausgleich u. ſ. w. 
nicht in Thaten umgeſetzt werden, wird alles beim 
Alten bleiben; der Sozialdemokrat und der Pole 
find die ſich freuenden Dritten. Die Reformation 
muß von oben kommen. Wer ehrlich urteilt, 
wird zugeben müſſen, daß trotz aller Sozial⸗ 
a die Gegenfäge ſich immer mehr verſchärſt 
aben.“ 

Der frühere Provinzialſteuer⸗ 
direktor Löhning ſchreibt der „Poſt“, daß 
er von dem Berichterſtatter des „Berliner Lokal- 
Anz.“ einfach überfallen worden ſei, daß 
er bei der ganz kurzen Unterredung gar nicht 
einmal gewußt habe, daß der betreffende Beſucher 
ein Redakteur dieſes Blattes war, daß er, als er 
dies erfuhr, ihm geſagt habe, daß er es a b⸗ 
lehnen müſſe, überhaupt mit der Preſſe in 
Verbindung zu treten und daß die von dem 
Blatt wiedergegebenen Aeußerungen teils erfunden, 
teils nicht verſtändlich und irrig erzählt ſeien. 
Der betreffende Mitarbeiter des „Lokal⸗Anzeigers“ 
erklärt dem gegenüber daß er den Redaktenr der 
„Poſt“ wegen Beleidigung verklagt habe, um 


n 


einzelne Offizier 


gethan. Der Kriegerverein beſteht faſt durchweg 


e] Anweiſung 
günſtigen 


werden im allgemeinen, wenigſtens bei den ſoge —— 


29. Jahrgang. 
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Löhning Gelegenheit zu geben, als Zeuge vor 
Gericht unter ſeinem Eide alles zu wiederholen, 
was er in der Unterredung über den Fall Löhning 
geſagt habe. — Daß es zur gerichtlichen Ver⸗ 
handlung kommen wird, glauben wir nicht, ſo 
wünſchenswert eine ſolche auch wäre. Der 
„Berl. Lok.⸗Anz.“ meldet, daß ſein Mitarbeiter 
mehrere ſehr heftige Ausdrücke Löhnings gegen 
i Perſonen unterdrückt oder abgeſchwächt 
at. 

Die Prügelknabenpolitik wird in 
Nordſchleswig bei den Ausweiſungen 
auch nach Köllers Ueberftedelung nach dem Elſaß 
ſortgeſetzt. Jüngſt wieder hat der Amtsvorſteher 
in Scherrebek 4 däniſchen Knechten des Mühlen⸗ 
beſitzers Jacobſen in Bröns den Befehl erteilt, 
innerhalb 24 Stunden ihren Dienſt zu verlaſſen. 
Was hatten ſie verbrochen? Garnichts; ihr 
Dienſtherr hatte nur die Auskunft darüber ver⸗ 
weigert, ob er ſich an einer däniſchen Delegierten⸗ 
verſammlung in Apenrade beteiligt hätte. Bei 
einem deutſchgeſinnten Beſitzer durſten die vier 
däniſchen Knechte in Dienſt treten. — Ausge⸗ 
wieſen wurde zufolge einer Verfügung des Land⸗ 
ratsamts in Sonderburg der Optantenſohn 
Schlächtergeſelle Hakon Lorenzen in Sonderburg. 

Soldaten als Erntearbeiter. 
verſchiedenen kommandierenden Generalen iſt nach 
den „N. N.“ dieſer Tage an die Truppen die 


fie dieſes 


den Geſuchen der Landwirte um Geſtellung von 
Soldaten zu Erntezwecken in weiteſt em 
Maße entgegenzukommen ſei. Soweit es die 
dienstlichen Verhältniſſe geſtatten, find denn auch 
zahlreiche Soldaten bereits aufs Land be⸗ 
urlaubt worden. — Daß es ohne Schädigung 
des Dienſtes möglich iſt, zahlreiche Soldaten zu 
beurlauben, zeigt aufs neue, wie grundfalſch die 
Behauptung der Konſervativen iſt, die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſei zu kurz. 

Die Bekämpfung des Alkoholis⸗ 
mus. Die Verwaltung der bayeriſchen 
Staatsbahnen beabſichtigt, gegen den über⸗ 
mäßigen Alkoholgenuß eine Reihe von Maß⸗ 
nahmen zu treffen. Danach ſoll während des 
Dienſtes der Genuß berauſchender Getränke ver⸗ 
boten und den Bahnhofswirten unterſagt werden, 
in den Nachtſtunden alkoholiſche Genußmittel an 
das Bahnperſonal abzugeben. Um aber den 
Eiſenbahnangeſtellten anderweitigen Erſatz zu 
liefern, ſollen für ſie behagliche Unterkunftsräume 
geſchaffen werden, in denen Gelegenheit gegeben 
ift, zu übernachten, zu kochen und Unterhaltungs⸗ 
lektüre zu pflegen. In dieſen Lokalitäten ſollen 


se finanzieller Beihilfe der Verwaltung Kaffee, 
Thee, 
werden. 


Mineralwaſſer und Limonade verkauft 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die gemeinſame öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Miniſterkonferenz, die den 
Zolltarif betraf, dauerte am Freitag von 9 bis 
1 und von 3 bis 7 Uhr abends. Die Ver⸗ 
handlungen wurden am Sonnabend vormittag 
fortgeſetzt. Die beiderſeitigen Finanzminiſter 
traten zur Beſprechung über ſchwebende Steuer⸗ 
ſragen zuſammen. Nach der „Neuen Freien 
Preſſe“ haben ſich die beiden Finanzminiſter über 
die Steuerfragen geeinigt. Bezüglich des Zoll⸗ 
tarifs beſtehen noch ſo weitgehende Differenzen, 
daß die Konferenzen der Miniſterpräſidenten 
wieder ohne Ergebnis bleiben werden. In acht 
Tagen werden die Miniſterpräſidenten und die 
Reſſortminiſter in Budapeſt wieder zuſammen⸗ 
treten. 

Ein magyariſcher Gewaltſt reich. 
Die Magyariſierung ſchreitet in Ungarn in immer 
gewaltthätigerer Weiſe ſort. Nicht einmal die 
alten, ehrwürdigen deutſchen Ortsnamen der 
Siebenbürger Sachſen die meiſt bedeutend 
älter als alle magyariſchen Ortsnamen find, 
werden davon verſchont. So ſoll durch Miniſterial⸗ 
Erlaß vom 1. Juli 1902 die alte deutſche Sachſen⸗ 
ſtadt Herrmannſtadt von jetzt ab in 


Nagyszeben umgetauft werden. Dagegen 


Von 


ergangen, daß wegen der ſeht un 
itterungsverhältniſſe Jahres 


hat aber die Stadtvertretung im ſehr würdiger 
Weiſe Stellung genommen und mit ihren Be⸗ 
ſchlüſſen ein glänzendes Beiſpiel dafür gegeben, 
wie dieſe Deutſchen in der Diaspora ihr 
Deutſchtum treu und furchtlos verteidigt haben. 
Wir wollen ihnen beſten Erſolg dazu wünſchen. 
Dieſer neuſte Gewaltſtreich des Magyarentums 
muß aber für die Deutſchen im Reiche, beſonders 
für die evangeliſchen, eine Mahnung ſein, dem 
Verzweifelungskampfe ihrer Stammesgenoſſen in 
der „befteundeten“ ungariſchen Monachie mehr 
Aufmerkſamkeit und Unterſtützung, als bisher 
zu teil werden zu laſſen, bis die Magyaren von 
ihrer verderblichen chauviniſtiſchen Politik ab⸗ 
laſſen und einſehen, wieviel ſie den Siebenbürger 
Sachſen ſchuldig ſind. Dieſe Sachſen ſind 
ein Fels, an dem ſich die herandrängende 
Rumänenflut bisher gebrochen hat 
und weiter brechen muß. Möge der ungariſche 
Staat dieſen Fels in thörichter Verblendung 
nicht ſelbſt untergraben. Die Vernichtung des 
deutſchen Elementes würde dann auch eine Ver⸗ 
nichtung des Magyariſchen in Ungarn durch die 
Rumänen zur Folge haben. 


Rußland. 

Der Urheber des Attentats auf 
den Fürſten Obolensk yiſt ein 18jähriger 
Student. Er hat geſtanden, das Verbrechen auf 
Befehl des revolutionären Komitees begangen zu 
haben. Dieſes veröffentlichte bereits ein Mani⸗ 
feit, worin es ſein Bedauern über das Mißlingen 
des Anſchlages ausdrückt. Da der Vater des 
Studenten ein hoher Beamter iſt, wird ſein Name 
nicht veröffentlicht werden. 


Frankreich. 

Duell. In Avignon fand zwiſchen zwei 
Infanterieleutnants infolge eines Wortwechſels 
über die Schließung der Kongregattons⸗ 
ſchulen ein Degenduell ſtatt, bei welchem 
beide Oſſiziere leicht verwundet wurden. 


England. 

Ueber einen bevorſtehenden Beſuch 
des Königs von England in Deutſch⸗ 
land und einen Gegenbeſuch des Kaiſers in 
England meldet der Berliner Korreſpondent des 
Daily Telegroph ſeinem Blatte: „Ich bin in 
der Lage, die Londoner Nachricht zu beſtätigen, 
daß Kaiſer Wilhelm König Eduard dieſen Herbſt 
in England einen Beſuch abſtatten wird; aber da 
hier keine definitiven Arrangements bekannt find, 
läßt ſich von Berlin aus Zeit und Ort des 
Beſuches nicht feſtſetzen. Man nimmt jedoch in 
Berlin als gewiß an, daß, wenn die Geſundheit 
des Königs gut bleibt, die beiden Monarchen in 
Kürze zuſammentreffen werden, entweder in 
deutſchen Gewaſſern oder in einer deutſchen Hafen⸗ 
ſtadt, da der Befehl ergangen iſt, die Yacht des 
Kaiſers für die zweite Hälfte des Sep⸗ 
tember in Bereitſchaft zu halten. Man nimmt 
an, daß dies für dieſen Zweck geſchieht. Aber es 
wäre vorzeitig, ſchon jetzt etwas Definitives zu 
melden, da alles von den Umſtänden abhängt, 
in erſte Linie von dem Geſundheitszuſtande des 
Königs.“ a 

Der Geſundheitszuſtand der 
Königin läßt gegenwärtig zu wünſchen übrig. 
Ihre Nerven ſind, wie „Daily News“ melden, 
durch die letzten aufregenden Exeigniſſe angegriffen, 
man hoffe aber, daß die Kreuzfahrt der Königin 
ihre frühere Geſundheit wiedergeben werde. 


Eine in den höchſten Tönen ge⸗ 
haltene Verherrlichung der britiſchen 
Flotte und der britiſchen Armee durch 
den Militär⸗Attaché der deutſchen Botſchaft, 
Herrn Cörper, hat bei dem zu Ehren der 
Offiziere des Schulſchiffs „Stein“ in Dower ver⸗ 
anſtalteten Feſtmahl ſtattgefunden. Der Redner 
ſagte nach einem Bericht, deſſen Beſtätigung 
abzuwarten bleibt: „Die britiſche Flotte ſei in 
wunderbarem Zuſtand und beſter Ordnung. 
(Bravo!) Die deutſchen Oſſiziere ſeien voll Be⸗ 
wunderung für die britiſche Flotte, die briti⸗ 
ſchen Offiziere und die britiſchen Blaujacken, und 
keiner bewundere ſie mehr, als S. M. der Kaiſer 
und Prinz Heimich von Preußen. Er habe 
viele Transporte Southampton, London und 
andere Häfen für Sübafrika verlaſſen ſehen, und 
höchſt imponiert habe ihm der Enthuſias⸗ 
mus der Leute, die an Bord gingen, als ob ſie 
von London nach Southend reiſten. Euthuſias⸗ 
mus bekundete ſich nicht nur beim Beginn des 
Krieges, wo jedermann glaubte, er wäre ſchnell 
zu Ende, nein, auch nach den Nachrichten von 
Verluſten und Krankheit. Jeder Deutſche, der 
den Krieg wirklich ſtudiert und ſeine Meinung 
nicht nach den fchlechtinformierten Zeitungsbe⸗ 
richten gebildet habe, wiſſe, daß der britiſche 
Soldat ein tapferer und höchſt humaner 
Kämpfer ſei, der allen Gefahren trotze. Vor 
einigen Tagen habe er die kolonialen und 
indiſchen Truppen geſehen, und er könne ſeine 
Anſicht nur zuſammenfaſſen in dem Worte 
glänzend“. Er ſei ſicher, daß Lords 
Roberts und Mr. Brodrick ein könig ⸗ 
licher Empfang in Deutſchland bereitet 
werde, und daß fie heimkehren würden, ohne ir⸗ 
gend welche Mißſtimmung gegen England be⸗ 
merkt zu haben. Er hoffe, daß England und 
Deutſchland ſtets ſo gute Freunde wie augen⸗ 
blicklich bleiben würden.“ — Weniger wäre 
mehr geweſen. 


fluſſes der Truſts angewandt werden, 


Belgien. 

Das Wiederſehen Bothas mit 
ſeinen Kindern ſpielte ſich am 21. Auguſt abends 
im Brüſſel auf offener Straße ab. Als der 
General, von Wagen und Radfahrern verfolgt, 
vor dem Haufe in der Rue Cieſpel eintraf, 
ſtürzten, fo berichtet die „Frkft. Ztg.“, die Kinder 
heraus, um den aus dem Wagen ſteigenden 
Vater zu umhalſen. Als beſonders rührend 
ſchildern Augenzeugen den Moment, als dem 
Helden ſein jüngſter, erſt in Europa geborener, 
von ihm noch nie geſehener Sprößling enigegen- 
getragen wurde. Den ganzen Abend über liefen 
Blumenſpenden ein. Vor dem Hauſe hielt ſich 
ſchweigend und ehrfürchtig ein zahlreiches Publikum. 

merika. 

Präſident Rooſevelt, gegenwärtig 
auf einer Reiſe nach New⸗England begriffen, 
hielt zu Providence (Rhode Island) eine Rede 
in welcher er ausführte, zum großen Teil ſeien 
die gegen die Ringe im Geſchäftsleben 
(combinations) erhobenen Klagen gänzlich 
unbegründet. Die Ringe ſeien jetzt ebenſo 
notwendig in der Geſchäftswelt, wie die der 
Lohnbewegung dienenden Organiſationen der 
Arbeiter. Was aber notthue, daß ſei Ueber⸗ 
wachung, ausreichende Geſetzgebung. Es müſſe 
daher bezüglich der üblen Wirkungen, welche 
dem gegenwärtigen Syſtem entſpringen, ein 
Schutzmittel gefunden werden. Seiner 
Meinung nach müßten deshalb die Truſts unter 
eine wirkliche Oberauſſicht der Re⸗ 
gierung geſtellt werden. Werde die Re⸗ 
gierung mit dieſer Vollmacht au'gerüſtet, fo 
könne dieſelbe zur Kontrolle jeden üblen Ein⸗ 


doch 
ſollte ſie mit Mäßigung ausgeübt werden. 
Pravinzielles. 


Konitz, 24. Auguſt. Der bei den Bauar⸗ 
beiten des im April d. Js. durch Brand ſtark 
beſchädigten Riedelſchen Hauſes beſchäftigte 
Zimmermann Auguſt Renk aus Konitz ſtürzte 
Freitag morgen vom Dachgeſchoß, drei Stock⸗ 
werke hoch, auf die Straße herunter. 
Renk, der einen Schädelbruch erlitt, war 
auf der Stelle tot. Leicht hätte der Unfall noch 
ein zweites Opfer gefordert, denn R. hatte bei 
ſeinem Sturz einen mit Schuttaufladen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter geſtreift. Der Verunglückte 
war verheiratet und hinterläßt außer der Witwe 
drei kleine Kinder. 

Brieſen, 24. Auguſt. Im Hinblick auf die 
Erklärung des Provinzialſchulrats, daß die Ueber⸗ 


nahme der hieſigen Privatrealſchule auf 


den Staat bei Nichtannahme der geſtellten Be⸗ 
dingungen als geſcheitert zu betrachten ſei, be⸗ 


ſchloſſen die Stadtverordneten, die Bedingungen 
anzunehmen. 
gymnaſiums zum 1. April 1903 (zunächſt jedoch 
nur mit den 3 oder vielleicht 4 unterſten Klaſſen) 
erſcheint hiernach geſichert. 


Die Einrichtung des Realpro⸗ 


Marienwerder, 24. Auguſt. Ein Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl iſt in der Nacht zu heute 
in dem Stationsgebände zu Gr. Ro⸗ 


ſainen der Bahnſtrecke Marienwerder⸗Freyſtadt 
verübt 


worden. Die Einbrecher haben ein 
Mauerfach ausgehoben und ſind in den Güter⸗ 
ſchuppen gedrungen, wo ſie zwei Kiſten Bier 
geleert und groben Unfug verübt haben; ein 
Faß Margarine haben fie auf die Bahuſtrecke 
geſtellt. Die Diebe gingen dann in die Aibeits⸗ 
räume, erbrachen die Spinde, fanden aber kein 
Geld. Aus Aerger hierüber ſtreuten die Diebe 
die geſamten Fahrkarten im Zimmer umher. 
Hierauf gingen ſie in die oberen Wohnräume 
des Vorſtehers, wo ihnen etwa 49 Mark Kaſſen⸗ 
gelb in die Hände fielen. Am Thatorte wurde 
eine bereits abgeſtempelte Fahrkarte „Gr. 
Roſainen⸗Berlin“ gefunden, die vermutlich ver⸗ 
loren worden war. Die noch nicht ermittelten 
Thäter müſſen mit den örtlichen Verhältniſſen 
gut vertraut geweſen ſein. 


Marienburg, 24. Auguſt. Das Provinzial⸗ 
Schulkollegium hat verfügt, daß für die Land⸗ 
ſchulen des Kreiſes Marienburg die Herbſt⸗ 
ferien den Sommerferien ange⸗ 
ſchloſſen werden und die Herbſtferien dafür 
ganz ausfallen ſollen. 


Marienburg, 24. Auguſt. Als geſtern mittag 
der Perſonenzug nach Dirſchau fuhr, gerieten 
infolge Funkenauswurfs der Lokomotive 
kurz vor der Eiſenbahnbrücke auf dem Felde des 
Beſitzers Andres mehrere Getreidehocken in Brand, 
die in Flammen aufgingen. 


Elbing, 24. Auguſt. Ein neuer Geſang⸗ 
verein hat ſich hier unter der Bezeichnung 
„Elbinger Männergeſangverein“ gebildet. Vor⸗ 
ſitzender desſelben iſt Herr Pfarrer Malletke, Dirigent 
Herr Muſikdirektor Raſenberger. Der Verein zählt 
bereits 88 Mitglieder. 


Danzig, 24. Auguſt. Freitag nachmittag 
benutzten zwei Unteroffiziere von der 2. Schwadron 
des 2. Leibhuſaren Regiments ihre dienſtliche 
Anweſenheit in Danzig dazu, um mit einem 
Jagdwagen und zwei Remontepferden eine Aus⸗ 
fahrt nach Bohnſack zu machen. Auf dem Rück⸗ 
wege ſcheuten die Pferde auf der Fähre, 
ſprangen in die Weichſel und konnten 
nicht mehr gerettet werden. Die beiden Unter⸗ 


richtung von Hochſchulkurſen in Poſen 
traten, wie dem „Konfekt.“ gemeldet wird, die 
Vertreter der Miniſterien und ſonſtigen beteiligten 
Behörden geſtern zu Berlin in einer Konferenz 
zuſammen. Die Vorberatungen nahmen einen 
befriedigenden Verlauf. 


diamantenen 
machermeiſter Götzingerſche Ehepaar in Beiſche 
dieſer Tage begehen. 
paares fand am Donnerstag in der evangeliſchen 
Kirche ſtatt. 


offigiere kehrten, nachdem ihre Rettungsbe⸗ 
mühungen ſich als vergeblich erwieſen hatten, 
ohne das Gefährt heim. Heute früh erſchoß 
ſich der an der Fahrt beteiligte älteſte Unter⸗ 
offizier, Kriſchke, in Langfuhr, weil er eine 
hohe Strafe fürchtete. — In erheblicher 
Gefahr ſchwebten geſtern abend 7 Uhr Paſſanten 
in der Matzkauſchengaſſe. Von dem einen großen 
Eckhauſe ſtürzten Mörtelſtücke eines Geſimſes, 
die ſich gelöſt hatten, aus bedeutender Höhe 
hinab. Glücklicherweiſe wurde die Wucht durch 
den Aufſchlag auf die Eiſenſtangen eines 
Reflektors abgeſchwächt. Ein vorübergehendes 
Dienſtmädchen wurde von einem Mörtelſtück be- 
fallen, erlitt aber nur eine geringe Verletzung 
an der Hand. Unmittelbar vorher hatten zwei 
Damen vor dem Schaufenſter an der Unfallſtelle 
geſtanden. Generalleutnant von 
Braunſchweig, beauftragt mit der Führung 
des 17. Armeekorps, wird an den Kaiſer⸗ 
manövern in Poſen teilnehmen. 

Cranz, 24. Auguſt. Ein ungewöhnlich großer 
Seehund im Gewichte von drei Zentnern 
wurde kürzlich von Cranzer Fiſchern unweit Grenz 


erbeutet. Das Tier war auf den Strand ge⸗ 
kommen und wurde hier von den Fiſchern durch 


Schläge auf den Kopf getötet. 
d. Argenau, 24. Auguſt. Der neue Roggen 


iſt nach dem Urteile erfahrener Landwirte wegen ſeiner 
Feuchtigkeit als Saatgut nicht geeignet. — Einer 
hieſigen Bürgersfrau wurden in einer der letzten Nächte 
20 Enten von einem Marder totgebiſſen. 
anderen Tage glückte es ihrem Sohne, das Marder⸗ 
weibchen, ſowie drei faſt ausgewachſene Junge in ihrem 
Verſteck zu töten. 
entkam. 


Am 


Das nur angeſchoſſene Männchen 


Inowrazlaw, 24. Auguſt. In der großen 


Dampfmühle von Grabskiu. Co. werden 
gegenwärtig große Veränderungen vorgenommen 
Das ganze Maſchinen werk im Etabliſſement 
wird durchweg durch ein neues erſetzt. Die neue 
Einrichtung ſoll 120 000 Mark koſten. 


Die 
Leiſtungsſähigkeit ſoll um faft 50 Prozent erhöht 


werden. Früher hat die Mähle innerhalb 24 
Stunden ca. 1000 Zentner vermahlen, jetzt ſollen 
in derſelben Zeit ca. 1400 Zentner erzielt werden. 


Poſen, 24. Auguſt. Im Intereſſe der Ein- 


Koſten, 24. Auguſt. In dem Dorfe Neu: 


Golembin erkcankte am Dienstag nach dem 
Genuß von Pilzen eine ganze Familie. Die 
verheiratete Tochter, welche ſich bei den Eltern 
befand, ſtarb an demſelben Tage. Vater und 
Mutter liegen hoffnungslos datnieder. 


Mejerig, 24. Auguſt. Das feltene Feſt der 
Hochzeit konnte das Glas⸗ 


Die Einſegnung des Jubel⸗ 


—— — — 
Enthüllung des Profeſſor Hirfch-Dentmals. 


Goldig glänzte die Sonne vom Himmelszelt 
herab, als geſtern vormittag gegen ½ 12 Uhr 
die hieſige Sängerſchaft mit ihren Fahnen in ge⸗ 


ſchloſſenem Zuge auf dem altſtädtiſchen Fried⸗ 


hofe anlangte, um der Enthüllung des 
Denkmals beizuwohnen, das die hieſigen Geſang⸗ 
vereine Singverein, Liedertafel, Liederfreunde, 
Liederkranz und die Liedertafel Mocker in treuer 
Liebe und Dankbarkeit ihrem allverehrten Sanges⸗ 
meiſter, dem im vorigen Jahre verſtorbenen Herrn 
Profeſſor Dr. Wilhelm Hirſch errichtet haben. 
Im Jahre 1840 wurde Herr Prof. Dr. Hirſch 
an das Gymnaſium nach Thorn berufen, und 
vom erſten Augenblick an bethätigte er ſich in 
unſerer Stadt in regſter Weiſe auf muſikaliſchem 
Gebiete. Er wirkte zunächſt bahnbrechend für 
klaſſiſche Muſik und wenige Jahre ſpäter 
auch auf dem Gebiete des Männergeſanges. 
Gleich im erſten Jahre ſeines Hierſeins, 1840, 
rief er den hieſigen Singverein ins Leben und 
gründete hierauf zwei Jahre ſpäter noch einen 
zweiten Verein, die Thorner Liedertafel. Mehrere 
Jahrzehnte hindurch hat er dieſe beiden Vereine 
mit großer Hingebung und Aufopferung geleitet 
und ſich dadurch um das muſikaliſche Leben 
unſerer Stadt hohe Verdienſte erworben. Als er 
nach langer, unermüdlicher Thätigkeit wegen hohen 
Alters den Dirigenteuſtab niederlegen mußte, 
wurde er von beiden Vereinen zum Ehren- 
mitglied ernannt, und auch als ſolches brachte 
er bis zu ſeinem Tode den Beſtrebungen der 
Vereine ſtets das größte Intereſſe entgegen. 
Gelegentlich ſeines 80. Geburtstages ernannten ihn 
auch die drei Vereine Liederkranz, Liederfreunde 
und Liedertafel Mocker zu ihrem Ehrenmitgliede, 
da er an den Geſchicken dieſer Vereine ebenfalls 
jederzeit regen Anteil genommen hat. Aus 
dieſem Grunde haben ſich die genannten Geſang⸗ 
vereine zuſammengethan, um ihrer Dankbarkeit 
und Verehrung gegen ihren ehemaligen Sanges⸗ 
meiſter Herrn Prof. Dr. Hirſch dadurch Ausdruck 
zu geben, daß ſie ihm neben dem Denkmal, das 
er bereits in ihrem Herzen beſitzt, noch einen 
Denkſtein aus Granit an ſeinem Grabe ſetzten, 
und dieſer Denkſtein erhielt geſtern ſeine Weihe. 
Unter veitung des Herrn Muſikdirektor Char 


trug der Singverein als Einleitung den Chor: 
„Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet haben“ 
aus dem Oratorium „Paulus“ von Mendelsſohn 
vor, worauf Herr Pfarrer Stachowitz folgende 
Weiherede hielt: g 


„Siehe, wir preiſen ſelig, die erdulden, denn 
ob der Leib gleich ſtirbt, doch wird die Seele 
leben“, das iſt die Hoffnung, die uns an dieſer 
Stätte des Todes erhebt, das iſt die innere Er⸗ 
fahrung, die dazu geführt hat, dem lieben Toten 
dieſen Denkſtein zu ſetzen. „Ob der Leib gleich 
ſtirbt, doch wird die Seele leben“, ſo heißt es 
von Denen, die erduldet haben, die Ihr Sang 
ſelig geprieſen hat, und zu Denen, welche haben 
erdulden müſſen, wenn ſie leben wollten, hat auch 
der Mann gehört, dem dieſe Feier heute gilt. 
Leben hieß für ihn, ſich begeiſtern für alles, was 
gut und ſchön und wahr iſt. Wer aber in 
ſolcher Begeiſterung das Leben fordert, der muß 
auch erdulden, was es ihm an Schmerz und 
Enttäuſchungen bringt. Er hat es verſtanden, in 
dieſer Welt voll Lüge, Häßlichkeit und Schlechtem 
nur für das Gute, Schöne und Wahre zu leben. 
Wer aber jemals einen Blick gethan in das Herz 
dieſes Kämpfers, hat auch ſeinen Schmerz darin 
geleſen, wer in vertrauter Stunde bei ihm geſeſſen, 
hat manche Klage aus ſeinem Munde gehött, 
doch größer als der Schmerz und lauter als die 
Klage war die Begeiſterung in ihm für die 
Muſik. „Wes das Herz voll iſt, des gehet der 
Mund über“, ſo hieß es auch bei ihm, denn was 
ſein Herz erfüllte, quoll in Liedern aus ſeinem 
Munde, die ſo wie ſie aus dem Herzen heraus⸗ 
kamen, auch in die Herzen hineindrangen. Als 
junger Mann von 26 Jahren kam er in unſere 
Stadt, als Greis von 87 Jahren ſchied er von 
uns. Dieſes ganze lange Leben hat er bis auf 
den letzten Tropfen ſeiner zähen Kraft der 
Muſik gewidmet. Oſt kamen ſchwere Zeiten, die 
ſein Werk zu zerſtören drohten, auch an Ent⸗ 
täuſchungen hat es ihm nicht gefehlt, aber immer 
blieb ſeine Seele ſtark und feſt in den Kämpfen 
dieſes Lebens, und wie das Licht des Leuchtturms 
in Sturm und Ungemwitter. dem Schiffer den 
richtigen Weg zeigt, ſo verſtand auch er es, ſtels den 
richtigen Pfad zu finden. Um das Muſikleben 
unſerer Stadt hat er ſich hohe Verdienſte erworben. 
Unter ſeiner Leitung thaten ſich Männer zuſammen 
zur Pflege des Geſanges, und derſelbe Geiſt, der 
ihn erfüllte, beſeelte auch ſie. Sein Herz war 
fromm und liebte die Geſelligkeit, und an Geſellig⸗ 


keit hat es in dieſen Vereinen nicht gefehlt. Seine 
fromme Seele aber kam ſo recht zum Ausdruck 


in ſeinem Liede: „Herr, ſei mein Hort“. „Ob 
der Leib gleich ſtirbt, doch wird die Seele leben.“ 
So ſoll dieſer Gedenkſtein den Jüngeren Kunde 
geben von der Kraft ſeiner Seele und von der 
Wärme ſeines Herzens, für die Aelteren aber gilt 
das Wort, das auf ſeinem Grabſtein ſteht: 

„Ewig bleiben treu die Alten, 

Bis das letzte Lied verhallt!“ 


Nach dieſer Weiherede wurde der Denkſtein 
enthüllt, während die Männergeſangvereine gemein⸗ 
ſam das Lied „Stumm ſchläft der Sänger“ von 
Silcher anſtimmten. Als der letzte Accord ver⸗ 
klungen war, vollzog Herr Fabrikbeſitzer Born⸗ 
Mocker die Uebergabe des Denkmals an die 
Familie des Verſtorbenen mit ungefähr folgenden 
Worten: Im Auftrage des Singvereins, der 
Liedertafel, der Liederfreunde, des Liederkranzes 
und der Liedertafel Mocker habe ich die Ehre 
und Pflicht, werte Angehörige, Ihnen das von 
den Sängern Herrn Profeſſor Dr. Hirſch in 
Liebe, Dankbarkeit und Verehrung errichtete Denk⸗ 
mal zur weiteren Pflege und als Eigentum zu 
übergeben zum ſicheren Zeichen dafür, welche 
Liebe und Anhänglichkeit wir unſerm unvergeß⸗ 
lichen Meiſter über das Grab hinaus bewahren. 
Immer werden wir ſein Andenken hoch in Ehren 
halten, und immer wird die Erinnerung an ihn 
bei uns fortleben. Ihnen aber, werte Angehörige, 
möge dieſe Feierſtunde und die Teilnahme, die 
heute hier an dieſer Stätte bekundet worden iſt, 
Troſt gewähren für den ſchweren Verluſt, den 
Sie mit uns erlitten haben. 


Der Vorſitzende der Liedectafel, Herr Stadt⸗ 
rat Dietrich, verlas hierauf im Namen der 
Familie folgendes von dem Sohne des Entſchlafenen 
Herrn Dr. Franz Hirſch in Berlin verfaßte 


Dankeswort. 
Wenn hier in weihevoller Stunde 
Dem Liede folgt ein ſchlichtes Wort, 
So ſoll es davon geben Kunde, 
Wie Treue wirket fort und fort. 
In Treue hat ſein Herz geſchlagen, 
Den dieſes Denkmal dauernd ehrt, 
Und Treue bis zu fernſten Tagen 
Hält ihm die Sängerſchaft jo wert. 


Im Namen derer, die am Grabe 

Als ſeine Kinder halten Wacht, 

Sei dieſer künſtleriſchen Gabe 

Der Dank auf's innigſte gebracht. 

Dank allen, die im Treugedenken 

Dies Werk vollführt in That und Wort, 
Was wir in kühle Erde ſenken, 

Es lebt in dieſem Zeichen fort. 


Und wenn wir von der Stätte gehen, 
Die Teures birgt im Erdenſchoß, 

Ss werden freudig wir geſtehen, 

Die Macht des Liedes, ſie iſt groß. 
Sie überbrückt des Todes Klüfte, 

Sie bringt dem Leben Hochgenuß, 
Und herzerquickend in die Lüfte 
Schwingt ſich des Liedes Segensgruß. 


. 


mein Hort“, einer Kompoſition des Herrn Prof. 

15 Dr. Hirſch, ſchloß die ſchöne, erhebende Feier. 

Pi Das Denkmal iſt ein Obelisk aus ſchwarzem, 

0 ſchwediſchen Granit von 2,25 m Höhe und in 

der Fabrik von Alfred Scholz in Görlitz herge⸗ 

| ſtellt. Auf der vorderen Seite trägt der Gedenk⸗ 

| ; stein im oberen Teile unter einer vergoldeten 

Lyra in Golbdbuchſtaben folgende Aufſchrift: 
Dr. Wilhelm Hirſch 

0 Profeſſor am Gymnaſium zu Thorn 

* geb. am 17. Dezember 1814 

5 geft. am 3. Februar 1901. 

Auf dem mittleren Teile ſteht folgender Spruch: 
„Ewig bleiben treu die Alten, 

| Bis das letzte Lied verhallt.“ 

Dieſen Spruch hatte ſich der Entſchlafene ſelbſt 
bei Lebzeiten als Inſchrift auf ſein Grab ge⸗ 
wünſcht. Auf der Rückſeite des Denkmals befindet 
ſſich folgende Widmung: 

Gewidmet von den Vereinen: 
| Singverein Thorn 
N Liedertafel Thorn 


. Mit dem gemeinſamen Chorgeſang „Herr, ſei 
3 


Liederkranz Thorn 

Liederfreunde Thorn 

Liedertafel Mocker. 
Auguſt 1902. 

Seitens der Geſangvereine war am Fuße des 
Denkmals ein großer, prächtiger Kranz, der in 
| der Gärtnerei von Engelhardt angefertigt worden 

iſt, niedergelegt worden. Der Kranz trägt 

folgende Widmung auf der Schleife: „Ihrem 
| allverehrten Sangesmeiſter, die Stifter des Denk⸗ 
| mals.“ Die Vereine hatten ihre Fahnen an der 
5 Grabſtätte entfaltet. Eine große Anzahl von 
A Freunden und Verehrern des Entſchlafenen hatte 
0 ſich zu der Feier eingefunden, außerdem nahmen 
an derſelben auch Mitglieder des Magiſtrats⸗ und 

Stadtverordneten⸗ Kollegiums, ſowie des Lehrer⸗ 
| kollegiums des Gymnaſiums teil, welche ſeitens 
0 des Denkmals⸗Ausſchuſſes beſondere Einladungen 

erhalten hatten. Seitens der Angehörigen wurden 
ebenfalls reiche Kranzſpenden am Grabe nieder⸗ 


gelegt. 
Bi Lokales. 
Koh Thorn, den 25. Auguſt 1902, 
| * Tägliche Erinnerungen. 


26. Auguſt 1818. Schlacht an der Katzbach. 
ö 1813. Theoder Körner T. (Gadebuſch.) 
N 1873. K. Wilhelm, Komponiſt der „Wacht 
am Rhein“ . (Schmalkalden.) 


— perſonalien aus dem Kreiſe. Der 
Amtsvorſteher Hellwig zu Leibitſch iſt zum 
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Leibitſch, der Beſitzt. David Duwe zu Gr. 
Boſendorf zum Standesbeamten und der Beſitzer 
Hermann Fritz zu Gr.⸗Böſendorf zum Standes⸗ 
A Aa en für N Standesamts⸗ 
bezirk Böſendorf ernaunt worden. 

j — Ir D io den. 


i — Die lieder der internationalen 

Weichſelkonferenz traten am Sonnabend in 
Danzig zu einer Schlußbeſprechung zuſammen. 

1 Abends reiſten die ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
g Wi Delegierten in ihre Heimat zurüd. 


ö — pPoſener proz. Stadt⸗Anleihe von 1900 
Ausgabe 1 und 11. Die nächſte Ziehung findet 
im September cr. ſtatt. 
— Um bei Eiſenbahnunfällen möglichſt 
ſchnell Hilfe herbeiholen zu können, werden jetzt 
an den preußiſchen Eiſenbahnſtrecken die Tele⸗ 
graphenſtangen etwa in Manneshöhe mit auf- 
gemalten Pfeilen verſehen. Die Spitzen dieſer 
Pfkfeile zeigen nach der Richtung, in welcher die 
znächſte Station liegt. Das Zugperſonal weiß 
10 alſo in allen Fällen, aus welcher Richtung am 
ſchnellſten Hilfe herbeigeholt werden kann. 
E Bei der Berechnung der Ueberſchüſſe 
Tommunaler Sparkaſſen, ſoweit fie nicht dem 
Reſervefonds zugeführt, ſondern zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet werden ſollen, iſt nach einer 
Berfügung des Miniſters des Innern nur der 
Mehrertrag der vereinnahmten über die veraus⸗ 
gabten Zinſen abzüglich der Verwaltungskoſten, 
% nicht aber der Kursgewinn in betracht zu ziehen. 
— Für das nächſte Provinzial-Sängerfeft, 
zu dem die Männergeſangvereine von Oſt⸗ und 
; Weſtpreußen in Königsberg verſammelt fein 
f werden und das vocausſichtlich am Sonnabend 
den 4. Juli 1903 ſeinen Anfang nehmen wird, 
haben Vorbeſprechungen von einem im Juni 
hierfür zuſammengetretenen Komitee bereits jtatt- 
gefunden. Schon im nächſten Monat werden 
endgiltig das Feſtkomitee und die Unterkomitees 
gewählt werden. Dann wird auch das muſikaliſche 
Programm aufaeſtellt. 
— In unſerem Sommertheater gelangte 


PR 


geſtern abend vor ſehr gut bejegtem Haufe das 
fünſaktige Volksſtück „Mutterſegen“ oder 
2 die Perle von Savoyen“ von W. Friedrich zur 
Aufführung. Der Dichter arbeitet in dieſem 
Stücke mit ziemlich ſtarken Mitteln und trägt 


r alles mit kräftigen 
die augenblickliche 


N 


arben auf, ſo daß natürlich 
g e Wirkung nicht ausbleibt. Den 
größten Heiterkeitserfolg erzielte der dritte Akt, 
der ſehr geſchickt durchgeführt iſt. Die Aufführung 
war, mit einem Worte geſagt, tavellos. Ein 
jeder Darſteller war auf ſeinem Platze. Beſonderes 
Lob verdienen die Damen Fräulein Margarete 
Voigt als Marie, Fräulein Margarete Er uſt 
als Chonchon und Fräulein Roſa Thom als 
Frau des Pächters. Den letzteren beiden Damen 


gebührt insbeſondere noch für ihren Geſang volle 
Anerkennung. Von den Herren leiſteten vorzüg⸗ 
liches Herr Martin Homburg als Pächter 
Laeſtalot, Herr Hugo Wald als „Komman⸗ 
deurchen“ und Herr Schröder als Pierrot. 
Die übrigen Darſteller, welche kleinere Rollen zu 
ſpielen hatten, ließen ebenfalls nichts zu wünſchen 
übrig. Wegen Behinderung der Pionierkapelle 
fand die Begleitung der Geſänge durch Herrn 
Becker auf dem Klavier ſtatt. 

— Diltoriatheaterr. Am Dienstag, den 
26. Auguſt, findet zum Benefiz für Frau Direktor 
Groß eine einmalige Aufführung des wirkungs⸗ 
vollen Trauerſpiels „Maria Stuart“ von 
Schiller ſtatt. Es iſt der Direktion gelungen, 
für die Titelrolle Frl. Hertha Seidler, die ſeiner 
Zeit als Iphigenie hier großen Erfolg errungen 
hat, zu gewinnen. Da auch die übrigen Haupt⸗ 
rollen in den beſten Händen liegen, ſo dürſte die 
ganze Aufführung eine intereſſante werden. 

— zu einer muſikaliſchen Abendunter⸗ 
haltung hatten ſich am Sonnabend im großen 
Saale des Artushofes auf Einladung des Herrn 
Buchhändler Walter Lambeck zahlreiche Muſik⸗ 
freunde mit ihren Damen eingefunden, um eine 
junge Künſtlerin kennen zu lernen, die zur Zeit 
auf Beſuch in unſerer Stadt weilt. Fräulein 
Frieda Beckershaus, Konzertſängerin aus 
Berlin, verfügt über ein ſehr ſympathiſches Organ 
und eroberte mit ihren Liedern die Herzen der 
Zuhörer im Fluge. Sie ſingt einen prächtigen 
Alt, der beſonders in den tieferen Lagen äußerſt 
wohlklingend iſt. Ihre Vortragsweiſe iſt edel und 
vornehm, und wenn ihr auch einige ſchwierige 
Stellen, beſonders in den höheren Lagen, noch 
nicht recht gelingen wollten, ſo zeugte ihr Vortrag 
doch von großem Fleiß und eifrigem Studium. 
Sehr gut gelangen ihr die Lieder „Der Tod und 
das Mädchen“ von Schubert, „Es blinkt der 
Tau“ von Rubinſtein und „Mei' Mädel hat 
einen Roſenmund“. Bei jedem Auftreten wurde 
ſie mit Beifall empfangen, und bei Schluß des 
Konzertes war der Applaus ſo ſtürmiſch, daß 
Fräulein Beckershaus noch ein Liedchen zugeben 
mußte. Wir beglückwünſchen die junge Künitlerin 
zu der freundlichen Aufnahme, die ihr bei ihrem 
erſten Auftreten in Thorn zuteil geworden iſt, und 
find überzeugt, daß ihr bei weiterem ernſten 
Studium auch fernerhin der Erfolg nicht aus⸗ 
bleiben wird. Herr Steinwender hatte in 
dankenswerter Weiſe feine Mitwirkung zugeſagt 
und erfreute die Zuhörer durch einige vorzüglich 
vorgetragene Tenorſoli, die ebenſalls ſehr beifällig 
aufoenommen wurden. Die Begleitung zu den 
Geſängen führte Herr Muſikdirektor Char in 
dezenter, anſchmiegender Weiſe aus. Ein von 
ihm in der Zwiſchenpauſe vorgetragenes Klavier⸗ 
konzert fand ſehr freundliche Aufnahme. 
M.-6.-d. Liederfreunde. Vergangenen 
Sonnabend wurde das übliche Stimmfeſt im 
Waldhäuschen abgehalten. Diesmal waren die 
Bäſſe die Gaſtgeber, und hatten dieſelben alles 
aufgeboten, um den Tenören einen gemütlichen 
Abend zu bereiten. Der Saal war feſtlich ge⸗ 
ſchmückt; das Programm enthielt ſowohl ernſte 
als auch heitere Vorträge, ſogar eine Hauskapelle 
fehlte nicht. Als man in feuchtfröhlicher 
Stimmung den Heimweg antrat, war die Zeit 
weit vorgerückt, die genaue Stunde wollen wir 
verſchweigen. 

— das geſtrige Rennen des Radfahrer- 
vereins „pfeil“ um den Wanderpreis war vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt. Das Rennen fand 
auf der Bromberger Chauſſee hinter Podgorz 
ſtatt. Außer dem Wanderpreiſe waren vom 
Verein auch noch andere Preiſe geſtiftet, welche 
in drei Abteilungen ausgefahren wurden. In der 
erſten Abteilung (50 Kilometer mit Wende⸗ 
punkt) erhielten: Kruczkowski (1 Stunde 
37 Min.) den Wanderpreis und zugleich den 1. 
Preis, Henſch⸗Oſtaſchewo (1 Std. 37 ½ Min.) 
den 2. und von Paris (1 Std. 49 Min.) den 
dritten Preis. In der 2. Abteilung (30 km mit 
Wendepunkt) erhielten: Reimer (1 Std. 
10 Min.) den 1. Kaul (1 Std. 11 Min) den 
2. und Wandel (1 Std. 111, Min.) den 3 
Preis. In der dritten Abteilung (15 km mit 
Wendepunkt) erhielten Roſenfeld 1 (37 Min.) 
den 1., Funck (37 ½ Min.) den 2. und Becker 
(38 Min.) den 3. Preis. Nach Schluß des 
Rennens fand die Preisverteilung beim Sports⸗ 
genoſſen Wandel, Mellienſtraße ſtatt, wobei ein 
Telegramm an den aus Anlaß des Städtetages 
in Graudenz weilenden Ehren vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Bürgermeiſter Stachowitz, ge⸗ 
richtet wurde. Sodann begann der gemütliche 
Teil, welcher ſämtliche Sportsgenoſſen und ⸗Ge⸗ 
noſſinnen, ſowie die zahlreich erſchienenen Gäſte 
5 lange in fröhlicher Stimmung beiſammen 

ielt. 

— der neuſtädtiſche Kirchenchor unternahm 
geſtern nachmittag einen Spaziergang nach dem 
Hohenzollernpark am Schießplatz. Für 
älteren Angehöcigen war für Fahrgelegenheit ge⸗ 
ſorgt. Nach dem gemeinſchaftlich eingenommenen 
Kaffee ging es nach dem Spielplatz, auf dem 
ſich jung und alt prächtig amüſierten. Mit 
Eintritt der Dunkelheit begann im Saale 
ein Tänzchen, das für viele leider zu früh zu 
Ende ging, da die Zeit zum Aufbruch mahnte. 

— Eine Generalverſammlung der Allge⸗ 


meinen Ortskrankenkaſſe, der auch Herr Syndikus worden 


die] 


Muſeum ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Hozakowski, 
eröffnete die ſchwach beſuchte Verſammlung und 
legte den Kaſſenbericht für das abgelaufene Be⸗ 
richtsjahr vor. Darnach hat die Kaſſe einen 
Ueberſchuß von 11000 Mk. zu verzeichnen. Da 
von der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion keine 
Einwendungen gegen die Rechnung erhoben wurden, 
wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt. Der 
Antrag des Vorſtandes, zwei neue Stufen zu 
errichten, wurde abgelehnt, dagegen wurde ein 
weiterer Antrag des Vorſtandes, 2 Karenztage 
wegfallen zu laſſen, nach längerer Debatte ange⸗ 
nommen. An der Ausſprache beteiligten ſich 
u. a. die Herren Kaufmann Hozakowski, Syndikus 
Kelch, Schriftſetzer Illmann, Buchbinder Witt, 
Böttchermeiſter Rochna und Fabrikbeſitzer 
Gerſon. Gegen ½2 Uhr wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

— verband deutſcher Militär-Anwärter 
und Invaliden (Sitz Berlin). Der hieſige 
Zweigverein des Verbandes hielt am Sonnabend 
abend im Schützenhauſe feine Monats- 
verſammlung ab, welche nur ſchwach be⸗ 
ſucht war. Der 1. Vorſitzende Herr Eiſenbahn⸗ 
ſekretär Krüger eröffnete die Verſammlung mit 
einem dreifachen Hurra auf den oberſten Kriegs- 
deren, in welches die Anweſenden begeiſtert ein⸗ 
ſtimmten. Die Tagesordnung wurde wie folgt 
etledigt: 1. Verleſung und Genehmigung der 
Niederſchrift der letzten Veiſammlung. 2. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 5 Kameraden wurden 
in den Verein aufgenommen, 1 Kamerad war 
vom Zweigverein Konitz überwieſen. 3. Be⸗ 
ſprechung über den Verlauf des Sommerfeſtes 
am 9. Auguſt 1902. 4. Wahl eines Beiſitzers. 
Als ſolcher wurde Kamerad Kanter einſtimmig 
gewählt. 5. Beſchlußfaſſuns über den die 
tritt zum Kaiſer Wilhelm⸗Dank, Verein der 
Soldatenfreunde Berlin, als Förder⸗Mitglied. 
Der Beſchluß erfolgte einſtimmig. Von den 
Einnahmen des Sommerfeſtes wird ein ent⸗ 
ſprechender Betrag für das hier zu errichtende 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal abgeführt werden. 

— Eine photographiſche Aufnahme des 
geſtern enthüllen Profeſſor Dr. Wilhelm Hirſch⸗ 
Denkmals mit der Gcabſtätte erfolgte heute nach⸗ 
mittag durch das photographiſche Aetelier von 
Herrn Bo nath hier. 

— Aufgegriffen wurde heute vormittag auf 
der Jakobsvorſtadt von der Polizei eine unter 
Kontrolle ſtehende Frauensperſon, welche, wie 
gemeldet, vor längerer Zeit mit dem 6 Jahre 
alten Töchterchen des Invaliden B. aus Brom⸗ 
berg verſchwunden war. Die Frauensperſon 
wird dem Gerichte zugeführt werden, das Kind 
wird wieder nach Bromberg zurückgebracht. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,90 Meter. 
E berhaftet wurde 1 Perſon. 

Gefunden im Polizeibriefkaſten eine 
Photoaraphie und 2 Schlüſſel. 

Ottlotſchin, 24. Auguſt. Am Dienstag abends gegen 
10 Uhr ſchlug der Bliß in die auf dem Ziegeleigrund⸗ 
ſtück zu Maciejewo ſtehende Scheune mit Stall. Das 
Gebäude iſt vollſtändig niedergebrannt. — Wie aus 
Lodz geſchrieben wird, mehren ſich in Rußland die 
Fälle, wo deutſche Turn⸗ und Geſangvereine von den 
Behörden nicht beſtätigt werden. In Konſtantynowo bei 
Lodz wollten die dortigen Deutſchen unter Leitung der 
Herren Theodor Wille und Adolf Pricke einen deutſchen 
Turnverein gründen. Der Gouverneur von Pretikau be⸗ 
ſchied aber die Bittſteller abſchläalich. 


Kleine Chronik. 

* Zu der 49. Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands find zahl⸗ 
reiche Feſtteilnehmer aus allen Teilen des Reiches 
in Mannheim eingetroffen. In der Stadt 
herrſchte geſtern reges Treiben. Um 3 Uhr ſetzte 
ſich der Feſtzug in Bewegung, an welchem insge⸗ 
ſamt 170 Vereine mit 20 000 Perſonen teil⸗ 
nahmen. Nach dem Feſtzuge fand eine Ver⸗ 
ſammlung in der Feſthalle ſtatt. 

* Ein neuer Ausbruch des Mont 
Pels auf Martinique wird gemeldet. Der von 
Port Caſtris in Newyork eingetroffene Dampfer 
„Dahome“ berichtet, daß am Donnerstag ein 
neuer heftiger Ausbruch des Mont Pels ſtattge⸗ 
funden habe. Der Dampfer mußte ſeinen Kurs 
ändern, um dem Aſchenregen zu entrinnen, welcher 
in großen Mengen auf das Deck fiel. Aus 
St. Thomas wird dazu gemeldet: Ein Tele 
gramm aus St. Lucia vom 22. d. Mts. berichtet, 
daß ein ſtarker vulkaniſcher Ausbruch 
vorgeſtern wiederum am Mont Pele zu bemerken 
war. Der Ausbruch war von völliger 
Dunkelheit begleitet, eine große Menge 
vulkaniſcher Aſche bedeckte die Schiffe, 
welche in einem Umkeeiſe von 8 Kilometer vor 
Anker gegangen waren. Bisher ſind noch keiner⸗ 
lei Einzelheiten bekannt geworden, ob durch den 
Ausbruch Perſonen ums Leben gekommen ſind. 
— tr u u 


Beurfte Nachrichten. 
Berlin, 25. Auguſt. Heute vormittag 
fand die Einweih un gderunter dem Protektorat 


der Kaiſerin ſtehenden Kapernaumkircheſ 


in Gegenwart des Kaiſerpaares, des 
Kronprinzen, des Kultusminiſters Dr. Studt 
und zahlreicher Spitzen der Militär⸗ und Zivil- 
behörden ſtatt. Nachdem die Schlüſſel übergeben 
waren, vollzog Generalſuperintendent 


Kelch beiwohnte, fand geſtern mittag 12 Uhr im Faber den Weiheakt. 


Berlin, 25. Auguſt. Nach der Ein⸗ 
weihung der Kapernaumkirche begab ſich das 
Kaiſerpaar nach der Siegesallee zur Ent⸗ 
hüllung des von Otto Leſſing ausgeführten 
Rolanddenkmals. An der Enthüllungs⸗ 
ſeier nahmen auch mehrere Miniſter, ſowie Ober⸗ 
hürgermeiſter Kirſchner teil, den der Kaiſer 
in ein längeres Geſpräch zog, wobei er ihm den 
Kronenorden II. Klaſſe überreichte. 

Potsdam, 25. Auguſt. Der Maler 
Otto Wagner aus Neuendorf bei Potsdam, 
der Vater des letzten Dienſtmädchens der Frau 
Juſtizrätin Ißmer, iſt wegen dringenden Ver⸗ 
dachts, den Mord an der Frau Rätin begangen 
zu haben, von der hieſigen Kriminalpolizei ver⸗ 
haftet worden. Bei ſeiner Feſtnahme machte 
Wagner einen Selbſtmordverſuch, verwundete 
ſich aber nur leicht. 

Magdeburg, 25. Auguſt. Der Schnell- 
zug Nr. 9 iſt heute morgen 6 Uhr bei 
Sceandelak entgleiſt. Die beiden Lokomotiven 
liegen quer über den Schienen. Der Verkehr 
kann nur durch Umſteigen aufrecht erhalten werden. 

Forchheim, 25. Auguſt. Nach dem nun⸗ 
mehr feſtgeſtellten Reſultate erhielten bei der 
Reichstagsſtichwah lim Wahlkreiſe Forch⸗ 
heim Faber (nl.) 9400 Stimmen und Zöll⸗ 
ner (Ctr.) 8489 Stimmen. 

Gmunden, 25. Auguſt. Die Herzogin 
Margaretha Sophia von Württem⸗ 
berg ift geſtern abend 6 ¼ Uhr an Herzſchwäche 
geſtorben. 

Troppau, 25. Auguſt. Im Wetterſchachte 
der Gabrielenzeche in Karwin erfolgte geſtern 
mittag eine Exploſion ſchlagender 
Wetter. Von ſechs daſelbſt beſchäftigten 
Maurern wurden vier ſchwerverletzt zu Tage ge⸗ 
fördert; zwei werden vermißt. Das Schachtge⸗ 
bäude iſt demoliert. 

Troppau, 25. Auguſt. Nach weiteren 
Meldungen aus Karwin wurden durch die 
Exploſion in der Gabrielenzeche 2 Mann 
getötet, 3 ſchwer verletzt, 3 verſchüttet. Das 
Maſchinengebäude des Wetterſchachtes wurde 
zerftört. Der Ventilator und die Gruben find 


unverſehrt. 

Petersburg, 25. Auguſt. Für die 
Entbindung der Zarin werden bereits 
Anſtalten getroffen. Man erwartet das Familien- 
ereignis in dieſer Woche. 

Rennes, 25. Auguſt. In Gahard 
explodierte die Lokomobile einer Dreſch⸗ 
maſchine, wobei 4 Perſonen getötet und 14 ver⸗ 
wundet wurden. 

Madrid, 25. Auguſt. Eine furchtbare 
Exploſion ereignete ſich in der Exploſivſtoff⸗ 
Fabrik zu Cayas (Oviedo). Mehrere Per 
ſonen wurdengetötet oder ſchwer verletzt. 

Tanger, 25. Auguſt. Der Sultan 
von Marokko iſt in der Nähe von Fez das 
Opfer eines Automobil⸗ Unfalls ge⸗ 
worden. Inſolge eines Fehlers in der Steuerung 
rannte der Wagen gegen eine Mauer. Der 
Sultan erlitt eine ſtarke Erſchütterung, wurde 
jedoch nicht verletzt. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

F. Liszinski, Kahn mit 2169 Ztr., Jak. Kalkowski, 
Kahn mit 2100 Ztr., Joh. Orlowski, Kahn mit 1980 Ztr., 
And. Omniszinski, Kahn mit 2220 Ztr., ſämtlich mit 
Ga kohlen von Danzig nach Thorn; WI. Kopczinski, 
Kahn mit 1370 Ztr. Kleie von Warſchau nach Thorn; 
Jul. Neuleuf, Kahn mit 1770 Ztr. Roggen und 350 Ztr. 
Kleie von Wloclawek nach Thorn; H. Lüdke, M. Rut⸗ 
kowski, Kähne mit Steinen von Nieszawa nach Graudenz; 
F. Peſtka, Kahn mit 28 000 Ziegeln und 5000 Dach⸗ 
pfannen von Zlottorie nach Danzig; Kapitän Görgens, 
Dampfer „Genetiv“ mit 800 Ztr. Mehl und 200 Ztr. 
Oel von Thorn nach Danzig; Endelmann, 2 Traften 
Rundholz von Rußland nach Danzig. 


— — — — —— 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 25. Auguſt. Fonds feſt. 23. August 
Ruſſiſche Banknoten 216,3) | 216,20 
Warſchau 8 Tage 215,10 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,45 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,50 92,50. 
Preuß. Konſols 3½½ pet. 102,70] 102.60 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,70] 102,60 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,80 92,70 
Deutſche . 3½ pt. 102,70] 102,60 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,40 89,50 
do. „ 3½ pet. do. 9310 | 99,20 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 99,60 99,70 
5 5 4 pCt. 102.70 | 102,70 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 100,20 | 100,25 
ark. 1%, Anleihe G. 045 | 30,25 
Italien. Rente 4 pct. 103,50 | 103,25 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 84,70 84,75 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,50] 184,80 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 206,75 | 205,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 163,30 | 165,75 
Laurahütte Aktien 197,50 | 195,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —— 100 — 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3¼ pet. —.— —— 
Weizen: September 159,25 159 75 
1 Oktober 156.— | 156,75 

& Dezember 155,75 | 155,75 

= loco Newyork 77 1/0 178) 
Roggen: September 143,75 143.75 
1 Oktober 139,— | 139,.— 

1 Dezember 136,50 136,75 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 38,70 —.— 


Weciel-Distont 3 pCt., Rombard-Rinsius 4 pet. 


Empfindliche Haut wache man nur mit „PBaient- 
Myrrholin⸗Seife“, fie iſt durch den Gehalt an „Myrr⸗ 
holin“ 


N 12 
nach Ansicht wissäuschaftlicher Autoritäten 
die beſte Toiletteſeife für alle die zu Hautſtörungen 
neigen oder an ſolchen leiden. Ucberall, auch in den 
Apotheken, erhältlich. 


N 
— 


In unſer Handelsregiſter B iſt heute unter Nr. 19 die Firma: 
Kleinbahn-Aktiengesellschaft Thorn-Leibitsch mit dem Sitz in 
Thorn eingetragen. 

Gegenſtand des Unternehmens: Bau und Betrieb einer Klein⸗ 
bahn von Thorn nach Leibitſch nach Maßgabe der von den zu⸗ 
ſtändigen Behörden auszuſtellenden Genehmigungsurkunden und 
der durch die genehmigende Behörde feitgeftellten Baupläne. 

Grundkapital: 476000 Mark. Dasſelbe beſteht aus 476 
Aktien über je 1000 Mark, welche auf den Inhaber lauten. 
Sämiliche Aktien find von den Gründern übernommen und erfolgt 
die Ausgabe zum Nennbetrage. Statt der Ausfertigung und Be⸗ 
händigung einer Anzahl von Aktien kann für jeden Aktieninhab er 
eine einzige Urkunde, die auf den Namen lautet, ausgeſtellt werden. 
Mit dem Beſitz dieſer Urkunde ſind dieſelben Rechte wie mit dem 
Beſitz der Aktien verbunden, es bleibt jedoch dem Berechtigten vor⸗ 
behalten, gegen Rückgabe dieſer Urkunden die Ausfertigung und 
Aushändigung der entſprechenden Anzahl von Aktien jederzeit zu 
verlangen. 

Der Vorſtand beſteht aus 1 bis 3 Perſonen. Den Vorſtand 
und den Vorſitzenden des Vorſtandes wählt der Aufſichtsrat. 

Zum giltigen Zeichnen der Firma der Geſellſchaft iſt, ſo 
lange der Vorſtand aus einem Mitgliede beſteht, deſſen Unter⸗ 
ſchriſt, wenn aber der Vorſtand aus mehreren Mitgliedern beſteht, 
die Unterſchrift des Borfigenden oder feines Stellvertreters und 
die eines zweiten Mitgliedes erforderlich. 

In gleicher Weiſe müſſen alle Willenserklärungen für die 
Geſellſchaft 

1) fo lange der Vorſtand aus einem Mitgliede beſteht, von 
dieſem, 

2) wenn aber der Vorſtand aus mehreren Mitgliedern beſteht, 
von dem Vorſitzenden des Vorſtandes oder einem Stell» 
vertreter und einem zweiten Mitgliede abgegeben werden. 

Alle Ausfertigungen erfolgen unter der Firma der Geſell⸗ 
ſchaſt mit dem Zuſatze „Der Vorſtand“ alſo: 

Der Vorſtand der Kleinbahnaktiengeſellſchaft 
Thorn⸗-Leibitſch. 

Vorſtand iſt der Kreisbaumeiſter Gustav Rathmann in Thorn. 

Alle öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen durch den 
Deutſchen Reichsanzeiger. 

Die Berufung der Generalverſammlung der Aktionäre erſolgt 
durch öffentliche Bekanntmachung mindeſtens drei Wochen vor 
dem anberaumten Termine, wobei der Tag der Einberufung und 
der Verſammlung nicht mitzurechnen ſind, unter Mitteilung der 
Tagesordnung. Sie geſchieht zu ordentlichen Generalverſamm⸗ 
lungen durch den Auſſichtiscat, zu außerordentlichen Generalver⸗ 
ſammlungen durch den Vorſtand oder Auſſichtsrat. Die von dem 
Aufſichtsrat ausgehenden Schriftſtücke werden vom Vorſitzenden 
oder deſſen Stellvertreter durch Zeichnung der Firma der Geſell⸗ 
ſchaft mit dem Zuſatze: „Der Auſſichtsrat“ unterſchriftlich vollzogen. 

Im Uebrigen erläßt die Bekanntmachungen der Vorſtand, ſo⸗ 
weit der Geſellſchaftsvertrag nicht abweichende Vorſchriften enthält. 

Gründer find: 
der Stadtkreis Thorn, 
der Landkreis Thorn, 
die Provinz Weſtpreußen, f 

die Leibitſcher Mühle, Geſellſchaft mit beſchränkter Haf⸗ 
tung in Leibitſch, 
der Königlich Preußiſche Staatsfiskus, 
der Ziegeleibeſitzer Heinrich Lüttmann in Leibitſch. 

Mitglieder des erſten Auſſichtsrats ſind: 

Erſter Bürgermeiſter Dr. Georg Kersten, Thorn, 
Landrat Friedrich von Schwerin, Thorn, 
Landesrat Friedrich Kruse, Danzig, 


Regierungsaſſeſſor Gustav Adolph von Halem, Marien- 


werder, 
Stadtrat Oskar Kriwes, Thorn. 

Der Geſellſchaſtsveitrag iſt am 2. Juli 1902 feſtgeſtellt. Die 
Dauer der Geſellſchaſt wird durch die Zeitdauer der ſtaatlichen 
Genehmigung zum Betriebe der Bahn beſtimmt. 

Es wird noch bekannt gemacht, daß von den mit der An⸗ 
meldung der Geſellſchaft eingereichten Schriſtſtücken, insbeſondere 
von den Prüfungsberichten des Vorſtandes, des Auſſichtsrats und 
der Reviſoren bei dem Gerichte Einſicht genommen werden kann, 
von dem Prüſungsberichte der Reviſoren auch bei der Handels- 
kammer zu Thorn. 

Thorn, den 20. Auauſt 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über“ In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schneider-] das Vermögen des Kaufmanns 
meiſters Stanislaus Sobezak in] Paul Smolinski — in Firma 
Thorn iſt zur Prüfung der nach⸗[P. Smolinski — und feiner Ehe⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen] frau geb. Jahney in Thorn iſt 
Prüfungstermin und in Folge zur Prüſung der nachträglich an⸗ 
eines von dem @emeinichuldner | gemeldeten Forderungen Prü⸗ 
gemachten Vorſchlags zu einem |fungstermin und in Folge eines 
Zwangsvergleiche Vergleichs- von den Gemeinſchuldnern ge⸗ 
termin auf den . * 3 cn 

wangsvergleiche ergleichs⸗ 
15. 8 epieinber 1902, termin auf den 
vor dem Königlichen Amtsgericht 15. September 1002, 
in Thorn, Zimmer Nr. 22 an- vormittags 10 ½ Uhr 
bergumt. vor dem Königlichen Amtsgericht 

Der Vergleichsvorſchlag und in Thorn, Zimmer Nr. 22 an- 
die Erklärung des Gläubigeraug- beraumt. 
ſchuſſes find auf der Gerichts.] Der Vergleichs vorſchlag iſt auf 
ſchreiberei des Konkursgerichts] der Gerichtsſchreiberei des Kon⸗ 
zur Einſicht der Beteiligten nieder⸗kursgerichts zur Einſicht der Be⸗ 
gelegt. teiligten niedergelegt. 

Thorn, den 19. Auguſt 1902.] Thorn, deu 20. Auguſt 1902. 
Konopka, Konopka, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen] Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. Amtsgerichts. 


Dr. Warschauer 5 Wasserheil- u. Nuransfalf 
rer im Soolbad Inowrazlaw, Pre 
Für Nervenleiden une engel, Schwäche 


zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


7 


1 Er 


r — 


Dame 


Ergänzende 
Bekanntmachung. 


In der Walendow)ski'ſchen 
Konkursſache wird in der Gläu⸗ 
bigerverſammlung am 10. Sep⸗ 
tember 1902, vormittags 10 Uhr 
auch über die etwaige Einſtellung 
des Verfahrens ($ 204 K. O) 
Beſchluß gefaßt werden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


Deffentl, Versteigerung. 


Dienstag, den 26. d. M., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich auf der Weichſel am Schank⸗ 

haus III vor der Eiſenbahnbricke 


1 gut erhaltenen Kahn 
Ditinus 


zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar» 


zahlung verſteigern. 


Thorn, den 24. Auguſt 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Derdingung. 

Der Bau eines Krug: und eines 
Wirtſchaftsgebäudes in Nußdorf, Kreis 
Brieſen, Bahnſtation Schönſee, ohne 
Lieferung der Feld⸗ und Ziegelſteine, 
ſoll am Sonnabend, den 6. September 
1902, vormittags 11 Uhr öffentlich 


verdungen werden. 


die Königl. Anſiedelungs⸗Kommiſſion 
in Poſen zu richten, von wo auch 
die Verdingungsanſchläge zum Preiſe 
von 2 Mark bezogen werden können. 


Die 


Hausmädchenſchule 


n Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14— 25 Jahren 
u Kinderfräulein, Stützen, Jung: 
dan und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 


Proſpekte verſendet 


ſteherin Frau Erna Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellen vermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 


Nummern k. 


gegen. 


Preislage von Mark 28 bis 100 
rührige, eingeführte 


Vertreter. 


Offerten sub . 
Haasenstein & Vogler A.- 
G., Mannheim. 


Ein tüchtiger 


Manrerpolier 


kann von ſoſort eintreten. f 

F. Kleintje, Baugeschäft. 
Malergehilfen 

und Malerarbeiter 


ſtellt 
W. Steinbrecher, 


linge melden, 


Bei uns iſt die Stellung eines 


Lehrl 


frei. Thorner 


Gerson & Co. 


Für mein Kolonialwaren: und 
Lehrl uche ich einen 
mit guter Schulbildung. 3 

Carl Matthes. 


Ich ſuche für mein 


Wein⸗ und deſtillations⸗Geſchäft vom 
1. Oktober, auch früher, einen 


Lehrling 


mit der nötigen Schulbildung. 
R 


Kutſcher, & 


unverheiratet. nüchtern, ſofort geſucht. 


M. Palm's Reitinſtitut. 


mit größerem Vermögen] A. E . 
a heiratet ſtrebſamen Herrn. Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Offerten erbeten „Reform“ Berlin 14. Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


3 1 DDL 


1 M 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsber 
i. Pr. — paß 15 Telepgont 140 


ein Stadtreisender 


für eine Weinhandlung, hauptſächlich 
zum Beſuch für Privatkundſchaft, wird 
bei hoher Provtſion zum ſofortigen 
Antritt geſucht. Meldungen nimmt 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung ent⸗ 


Zigarrenfabrik 


sucht für ihre Ja Fabrikate in der 


ein 

Malermeiſter, 
Bacheſtraße 15. 

Daſelbſt können ſich auch Lehr- 


Angebote ſind an 


gratis die Vor⸗ 


bonnement zu 


62579 b an 


hat zu verkaufen 


ings 


— — Heidelbeerwein, Apfelfect, verm. A. Kotwe.Breiteitr.30. 
D fmühl SS 55 wiederholt mit erſten Preiſen ausge ⸗ N 
ampfmühſe, zeichnet, empfiehlt 


Materialwaren:, 


Verantwortlicher Schriſtieuen: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner 


* * Emil Golembiewski, Buchhandlung. ⸗ * 
e eee 


Gänzlicher 


ſämtliche Waren Ich beschaffe 


Die Ladeneinrichtung iſt billigt zu verkaufen. 


Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 


n 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 40° Rabatt. 105 


Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. FRA ...... 
Derfiherungsbeftand 222 596 617 Mi. vermögensbeſtand 68 110000 mk. 
cherungeßkeſchuß im Gelhäftsjahte 1001: 2218 535 Mit Laden SE 
Alle Gewinne 117 915 1 5 8 . 8 Ren erten Nah 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten] d. 
. deutſchen nee ws = At die Geihäftsitelle dieſer Zeitung. 
er rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter Der von Herrn Weichmann am 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 0 2 4 NN 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch Ledergeſ äft benutzte caden 
Die direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. A. Kotze, Breiteſtraße 30. 
Bei einer Druckſachen⸗An forderung 5 5 auf die Ankündigung in dieſem Blatte 8 4 Se 


Eine gut erhaltene 


Violine mit Saften | balienischeWeintpaubgn! Stube — 888 


28 1 IE, 5 | 
ke Ge. Pfund 45 Pig, in Kiſten Bine. eee 


chäfteſtelle dieſer Zeitung. von 8 Pfd. 40 Pfg. Wob nung 


Ein gut erhalt, Repositorium Carl Sakriss, ene Sinnen: e Abele wle 


ſowie Schuhmacherſtr. 26. Telephon 42.9 bee ſofort od. ſpäter 
einen kleinen Nandwagen Frischen G. Soppart, Bachektabe 17. | 


oder, innert Neck Honig Baderstrasse 9, 2. Etage 


Spezial 2 Geschäft RS Pfund 657 au Nebengelaß ſowie einen Laden 


ür Bilder-Einrahmungen| Carl Sackriss, . bein .. 
f Je EEE schubmacherßrahe 26. 1 4. Immanns. 


in modernen Gold- u. Politurleiften. ött ertrank, Eine Wohnung, 


Saubere Ausführung, äußerft billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, ſchönes, mouſſierendes, Champa ( 
Araberſtraße 3. \ 1 8 mai pen hampagner vermieten. 


Damen. 5 eıder Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. [vermieten  Beiligegeiftfira 


werden gutſitzend in eleganter wie auch m 2 Wohnungen von 3 Zim. u. Zubeh. 
einfacher Ausführung billig angefertigt Obstweine 


Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn, Apfelwein, Johannisbeerwein, 


Meine anerkannt gute Kelterei Linde Westpr. 


S tri ck⸗ * Dr. J. Schlimann. 
IE Wolle 


iſt friſch eingetroffen und in 
allen Preislagen vorrätig. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. — Ecke Breitefte. 


(Schützenhaus). parterre, zweifenſtrig, nach vorn her⸗ 
aus, zu vermieten N 
fi Coppernieusſtraße 24, part., rechts. 


Trockenes Uleinhoiz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
errari, Holzplat a. d. W. 


err rei 4 


FFF Am 23. Oktober, Artushof: 
a * Nur bis 1. September. „ 0 B Künstler-Goncert: 


Xaver Scharwenka. 
Professor u. Direktor des berühmt. 


Verkäufliche Aquarelle und i Ren 


Kgl. pr. Hofopernsängerin v. der 


* * * Öelgemälde * * * 1 mu Bar, 
Frl. Alice Martha Gassner aus Wien 


Viktoriatheater. 


Dienstag, den 26. Auguſt: 


Gastspiel SU * 
von Fräulein Hertha Seidler 
aus Stettin. 2 


Kafjenbeneftz für Frau Direktor Gross. 


Maria Stuart. 
Schützenhaus⸗Garten. 


Dienstag, den 26. Auguſt: 


Ausverkauf. ? Hunschkonzert 


Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 


Wegen Aufgabe meines Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 2. 
Von 9 Uhr ab 10 2. 


ausgestellt bei 


Kurz⸗, Weiß⸗ und Wollwaren⸗Geſchäfts Hietschold, Stabshoboiſt. 


werden 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 


jedem annehmbaren Preiseſ ser kostenrei unter 
ſchleunigſt verkauft. 


Heinrich Arnoldt ee 7 he 


L. Simonsohn. 


l 
| | A 
Geld Yun. | 
1 


Eliſabethſtraße. e d den Er 


1 


ährend der 


Bauzeit) 


in Hannover 
gewähre ich bei Einkäufen 
von 14 an 


(Proteltor: Seine Majeftät der Naiſer) 


riketsgen. 
ones 


t. 
dt 


auf der Altſtadt zu mieten gefu 
f Offerten unter e 120 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 


ezug nehmen. grosser Laden mit grosser 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 


offeriert, jo lange der Vorrat reicht, u. eine kl. Hinter wohnung 


3 Zimmer nebſt Zubehör Friedrich⸗ 

ſtraße 14, 1. Etage per 1. Oktober zu 

nliches 1 400 lc a ver- 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend Zwei Wohnungen 

a Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt] zu er 120 Thaler pro BE zu 

e 9. 


zu vermieten Culmer Vorſtadt 42. 
* kl. Wohnung v. 1. Ott. zu 


Schulſtraße Nr. 22 

iſt eine Hochparterre⸗ Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Oktober zu vermieten. 


Zwei Nof wohnungen 
vom 1. Oktober zu vermieten. 1574 
Näheres Breiteſtraße 32, III. 


Ein möbl. Zimmer 


ſchöne lebhaft 
55 Farben 


Gut möbl. Fimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, par“ 


I Lagerkeller und! Speicher 
5 ſogleich zu vermieten Brückenstr. 14 


9 
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AUnterhaltungsblatt 


Thorner Oſideutſchen Zeitung. 


Nr. 199. 


Dienstag, den 26. Auguſt. 3.10 2908 


Der Erbe von Esmond-Ball. 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(19. Fortſeßung.) i i 
Eine kleine Pauſe trat ein. Fanny Derwent wußte, 
daß die Zeit gekommen war, wo Metas Vernunft zurück⸗ 


kehren, der Schleier langſam von ihrem Geiſt ſich heben 


werde. Bald würde ſie im Stande ſein, zuſammenhängend 
zu denken, und Fragen zu ſtellen, und Fanny Derwent 
war unfähig, eine Lüge zu ſprechen; ſie mußte ihr dann 
ſo viel von der Wahrheit ſagen, als ſie ertragen konnte. 

Jetzt öffnete Meta ihre Augen und richtete ſie auf das 
ruhig beobachtende Geſicht an ihrer Seite. 

„Sie ſagen mir, ich ſei krank geweſen,“ begann ſie in 
ſichtlicher Verwirrung, „und natürlich fühle ich dies auch, 
fonft würde ich nicht hier liegen und jo ſchwach ſein. Aber 
wenn ich krank war, warum bin ich nicht zu Hauſe?“ 

„Zu Hauſe!“ wiederholte Fräulein Derwent. „Wo 
ſind Sie zu Hauſe?“ 

„In der Thalfarm,“ antwortete Meta ohne Zögern. 
„Können Sie mich nicht dahin bringen? Iſt es weit? 
Wurde ich ohnmächtig und trug man mich hierher, weil 
dies das nächſte Haus war?“ 

„Sie wurden ohnmächtig, ja;“ ſagte die ruhige 
Stimme. 

„Bin ich ſchon lange hier? Ich muß Ihnen ſo vie 
Mühe machen. Sie ſind ſehr gütig geweſen, aber —“ 

Sie ſtrich mit der Hand über die Stirne und blickte 
dann Fräulein Derwent flehend an: 

„Könnten Sie nicht Renate rufen laſſen? Sie iſt meine 
Kouſine, faſt meine Schweſter, und ſie iſt jo zart und 
liebevoll, wenn man krank iſt. Ich glaube, wenn ſie zu 
mir käme, würde mir beſſer werden; meine Augen wür⸗ 
den nicht ſo brennen und mein Kopf würde nicht ſo ſehr 
ſchmerzen. Wollen Sie nach ihr ſchicken?“ 

„Heute Abend nicht mehr; es iſt ſchon zu ſpät.“ 

„Aber daraus würde ſie ſich nichts machen,“ beharrte 
Meta. „Doch wenn Sie nicht nach ihr ſchicken wollen, laſſen 
Sie mich zu ihr gehen, dazu bin ich ſtark genug.“ 

Sie richtete ſich auf und auch Fräulein Derwent erhob 
ſich. Sie wußte beſſer, wie weit Metas Kräfte reichen 
würden, und ihr ſtützender Arm war bereit, als das arme 
e zurückſank. 

„Mir iſt ein wenig ſchwach,“ flüſterte die Kranke mit 
1 Lippen. „Die Luft wird mir gut thun. Kann ich 
an das Fenſter gehen?“ 

Sanft und gewandt e Fräulein Derwent der Kran⸗ 
ken auf die Füße und führte ſie an das geöffnete Fenſter. 
In der Niſche befand ſich ein niederer gepolſterter Sitz, aber 
Meta ließ ſich nicht darauf nieder. Sie klammerte ſich 
mit einer Hand an das Fenſterkreuz an und ſchaute mit 
wilden, beſtürzten Blicken hinaus. 

„Sie würden ſich beſſer niederſetzen,“ ſagte Fräulein 
Derwent, aber Meta achtete ihrer nicht. Sie ſchien nichts 
zu hören, allein ſie wankte vor Schwäche und ſtarrte un⸗ 
verwandt auf die ihr fremde Scene, welche ihr nichts ins 
Gedächtniß zurückrief. 

„Ich — ich — kenne dieſen Ort nicht,“ ſtammelte ſie. 


Nachdruck verbolen.] 


„Wo bin ich? O, wo bin ich? Alles iſt mir fremd, es 
ängſtigt mich ſo!“ Be: 

Sie drehte plötzlich den Kopf um und blickte Fräulein 
Derwent ſtarr ins N15 

„Ich bin nicht verheirathet?“ ſagte fie athemlos. „Dies 
iſt nicht Georgs Haus — mein Haus?“ 

Sie erhob ihre linke Hand und blickte darauf. 

„Nein, ich bin nicht verheirathet,“ ſagte ſie, „ich trage 
keinen Rin.g Aber iſt dies meine Hand? Wie abgemagert 
ſie iſt! Bin ich lange krank geweſen?“ 

„Ja, einige Zeit,“ war die ruhige Entgegnung. 

„Darum bin ich jo ſchwach,“ murmelte ſie. „Es wird 
ſo dunkel um mich.“ 

Mit großer Zartheit ließ Fräulein Derwent die Um⸗ 


ſinkende auf den Fenſterſitz nieder, und als Metas Kopf 


zurückfiel, traf ein Strahl der untergehenden Sonne ihr 
todtbleiches Antlitz und verlieh ihm momentan eine faſt 
überirdiſche Schönheit. Sie war nicht ohnmächtig, aber 
ſie ruhte einige Minuten mit geſchloſſenen Augen, und eine 
eee Falte lag auf ihrer weißen Stirn, als ſie 
ihren Kopf an Fräulein Derwents Schulter lehnte. Plötz⸗ 
lich fragte ſie: 

„Welcher Tag iſt heute?“ 

„Heute iſt Mittwoch.“ 

„Ich meinte, welcher Tag des Monats,“ flüſterte Meta. 

Fräulein Derwent zögerte momentan mit der Ant⸗ 
wort; dann erwiderte ſie leiſe, aber feſt: 

„Der neunundzwanzigſte Juni.“ 

Ein Zittern lief durch Metas Geſtalt, und ein be⸗ 
ſtürzter Ausdruck trat in ihre Augen. 

„Der neunundzwanzigſte Juni?“ fragte ſie. „Dann 
bin ich ſeit dem zwölften krank geweſen.“ 

„Dem zwölften?“ 

„Ja, der zwölfte ſollte mein Hochzeitstag ſein; wahr⸗ 
ſcheinlich erkrankte ich ganz plötzlich. Wie ſonderbar, daß 
ich mich nicht erinnern kann!“ 

„Tas iſt eine Folge Ihrer ſchweren Krankheit,“ ſagte 
Fräulein Derwent gelaſſen. „Wollen Sie ſich nicht wieder 
auf Ihr Sopha legen? Sie ermüden ſich, anſtatt zu ruhen.“ 

„Wie kann ich ruhen, wenn ich ſuche, mich zu be⸗ 
1 klagte Meta. „Mir iſt, als läge eine dunkle 

olke über meinem Hirn. O helfen Sie mir, mich zu 
beſinnen!“ rief ſie in flehendem Tone. 

„Ich will Ihnen Alles ſagen, was ich kann,“ ent⸗ 
gegnete Fräulein Derwent. „Stellen Sie Ihre Fragen, 
und ich werde ſie nach beſtem Wiſſen beantworten.“ 

„Aber die Worte wollen nicht kommen,“ klagte Meta 
mit leiſem Stöhnen. „Es iſt Alles ſo dunkel. O helfen 
Sie mir doch! Ich bin ſo krank, ſo ſchwach, und — Sie 
— werden —“ 

Die Stimme verſagte ihr, doch ſie ſchmiegte ſich an die 
regungsloſe Geſtalt an ihrer Seite, zitterte aber dabei an 
allen Gliedern, als ob ein eiſiger Wind ſie erſchaudern 
mache. In ihrem nervös erregten Zuſtande waren ihre 
Gefühle aufs höchſte geſpannt, und jo gütig auch Fräulein 


« 


Derwent war, es lag nichts Zärtliches in ihrer Natur. 
Meta aber ſehnte ſich von ganzem 12 71 7 nach einem zärt⸗ 
lichen Wort, nach einer freundlichen Liebkoſung; ſie hatte 
die unklare Empfindung, als ob ihr dies die Wohlthat der 
Thränen verſchaffen könne. 

„Wenn nur Renate hier wäre!“ ſtöhnte ſie, als ſie 
von Fräulein Derwent geſtützt, durch das Zimmer ging, 
um ihr Lager wieder aufzuſuchen. „O, bitte, ſchicken Sie 
nach Renate! Renate muß kommen, o Renate, Renate!“ 

Ihre Stimme erſtarb vor Erſchöpfung und gerade, 
als ſie das Sopha erreichte, verließen ſie die Kräfte und 
ſie ſank zu Boden. 

„Renate!“ hauchte ſie, „komm, Renate!“ 

Fräulein Derwent flößte ihr ein paar ſtärkende 
Tropfen ein, die ſie zur Hand hatte und rieb ihr die 
Schläfen mit kölniſchem Waſſer. Meta ließ Alles willenlos 
ee fie widerſtrebte auch nicht, als Fräulein Der- 
went Hanna herbeirief, und mit ihrer Hilfe ſie in dem an⸗ 
ſtoßenden Zimmer zu Bett brachte. 

„Ich werde heute Nacht bei ihr wachen,“ ſagte Fräulein 
Derwent ruhig. „Ich et ſie wird ſchlafen, aber wenn 
nicht, könnte ſie meiner bedürfen. Bleiben Sie bei ihr, 
während ich mich umkleide, aber ſprechen Sie nichts mit ihr, 
wenn es ſich vermeiden läßt.“ 


Im Vorübergehen warf Fräulein Derwent noch einen 


Blick auf das ſtille Geſicht in den weißen Kiſſen. Meta 
lag mit geſchloſſenen Augen und herabhängenden Händen. 
Sie ſah aus, als ob ſie ließ 51d onkel Hanna bewegte 
ſich geräuſchlos umher, ließ die Rouleaux herab, zündete 
die Nachtlampe an und brachte das Zimmer in Ordnung. 
Sie nickte blos als Antwort auf die ihr gegebene An⸗ 
weiſung, und fuhr mit ihren Vorbereitungen fort. Fräu⸗ 
lein Derwent ſchritt durch die Portiere, welche die beiden 
Zimmer von einander trennte, und entfernte ſich mit leiſen 
Schritten. 


* * * 


22. Kapitel. 


Kaum hatte ſich die Wohnungsthür hinter Fräulein 
Derwent geſchloſſen, als Meta ſich aufrichtete, und auf 
ihren Ellenbogen geſtützt, zu der alten Frau hinüber blickte, 
die ihre Bewegung nicht beobachtet hatte. 

„Hanna,“ rief ſie haſtig und mit kräftigerem Tone, 
als bisher, „kommen Sie doch zu mir!“ 

Hanna näherte ſich etwas Ann: Sie war während 
all dieſer ſchrecklichen Monate Metas treu beſorgte Pfle⸗ 
gerin geweſen, aber jetzt empfand fie eine gewiſſe Scheu vor 
5 Sie fürchtete Fragen, welche ſie nicht beantworten 
onnte. 

„Welche Dame, Fräulein?“ fragte Hanna, um Zeit 
zu gewinnen. 

„Die Dame, en das Zimmer verließ.“ 
„Meine Herrin.“ 

„Das weiß ich,“ rief Meta ärgerlich. „Aber wie iſt 
ihr Name?“ f 
„Fräulein Fanny.“ 

„Fräulein Fanny! Das weiß ich ebenfalls; ich hörte 
ſie ſo nennen, als ich krank war. Aber was iſt ihr an⸗ 
derer Name?“ 

„Sie heißt Fräulein Fanny Derwent. Doch Sie ſollten 
ſie lieber umlegen und zu ſchlafen verſuchen, Fräulein; Sie 
ſind ſo ſchwach, wie ein junges Kätzchen.“ 

„Derwent!“ wiederholte Meta verwirrt. „Derwent!“ 
Und als ſie in die Kiſſen zurückſank, murmelte fie noch⸗ 
mals „Derwent!“ 

Sie lag I ganz regungslos und mit geſchloſſenen 
Augen, aber auf ihrer Stirne zeigte ſich die gleiche, ſchmerz⸗ 
liche Falte, welche te bemerkt während der 
letzten Stadien der Krankheit, die jetzt ihrem Ende ent⸗ 
gegen ging. Ein ganzes Jahr lang hatte der ſchreck⸗ 
liche Zuſtand gedauert, der ſie all ihrer Geiſteskräfte be⸗ 
raubte. Nie hatte ſie eine fta geſtellt, nie Intereſſe 
für ihre Umgebung gegeigt; tumpf und gleichgiltig hatte 
ſie Alles mit ſich geſchehen laſſen, bis die Zeit kam, wo 
be in raſende Wuthausbrüche verfiel und ſich wie ein wil- 

es Thier auf ihre Pflegerin ſtürzte. Dieſe entſetzlichen 
Anfälle endigten gewöhnlich mit langen Perioden tödtlicher 
Erſchöpfung. Doch all dies war jetzt vorüber und auch 
ihr geiſtiger Zuſtand beſſerte ſich langſam, aber entſchieden. 

„Hanna!“ tönte wieder die ſchwache Stimme vom Bett 
her, „welchen Tag des Monats haben wir heute?“ 


„Den neunundzwanzigſten Junt, Fräulein.“ 
„Sie wiſſen es gewiß?“ 
„Ganz gewiß, Fräulein.“ 


Meta ſchloß wieder die Augen. Fräulein Derwent 


hatte ſie alſo nicht getäuſcht. Es war der neunund⸗ 
zwanzigſte Juni, und ſeit ihrer Erkrankung waren kaum 
vierzehn Tage vergangen. Die arme Meta! Sie ahnte 
nicht, daß ein volles Jahr aus ihrem Leben verloren. 

Jetzt kehrte Fräulein Derwent zurück; ſie trug ein 
loſes, hellfarbenes e das in graziöſen Falten 
an ihrer ſchlanken Geſtalt herabfiel und das Strenge ihrer 
Erſcheinung bedeutend minderte. Auch ihr noch kohlen⸗ 
ſchwarzes Haar hatte ſie gelockert und in einem großen 
Knoten im Nacken befeſtigt. Sie ſah in dieſer legeren 
Toilette viel jünger aus, und es war leicht zu erkennen, 
daß ſie einſt ſehr ſchön geweſen ſein mußte. 

Sie gab mit leiſer Stimme der Dienerin noch einige 
Anweiſungen und wünſchte ihr dann gute Nacht. Reſpekt⸗ 
voll knixend verließ Hanna das Zimmer. Wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter hörte man im unteren Stockwerk das 
Schließen von Thüren und das Vorſchieben von Riegeln; 
auf der Treppe erklangen die ſchweren Schritte des alten 
Ehepaares, das ſein Zimmer aufſuchte; dann ſenkte ſich die 
Ruhe der Nacht über das einſame Haus. 

Auch draußen herrſchte tiefe Stille. Es war kaum 
zehn Uhr vorüber, aber ſchon waren die Lichter in den 


kleinen Häuschen erloſchen, und die Verkaufsläden ge⸗ 


ſchloſſen. Die Bewohner dieſer Straße waren ſolide Leute, 
unter welchen es keinen nächtlichen Ruheſtörer gab. Ge⸗ 
legentlich klang das dumpfe Geräuſch vorbei rollender 

Droſchken von der nahen Landſtraße herüber, aber da dieſe 
jebr wenig frequentirt war, kam auch dieſe Unterbrechung 
er Stille nur ſelten vor. 


Fräulein Derwent hatte ſich in einen gepolſterten 
Lehnſeſſel dicht neben der Lampe niedergeſetzt und ein Buch 
. das ſie mitgebracht. Sie glaubte Meta ſchlafend, 

a dieſe noch ganz genau ſo dalag, wie bei ihrem Weg⸗ 

gehen; ihre Augen waren geſchloſſen und die langen Wim⸗ 
ern lagen auf den eingefallenen Wangen, die ebenſo 
farblos waren, als das feine, weiße Leinen, auf welchem 
ſie ruhten. Fräulein Derwent blickte ſie an und ſeufzte 
ein wenig. Wie verändert ſie war, die arme unglückliche 
Meta! Wie traurig verändert! 

Das Buch war intereſſant und von ihrem Lieblings⸗ 
autor, a aber trotzdem ihre Aufmerkſamkeit nicht 
zu feſſeln, und nach einigen vergeblichen Verſuchen, ſich 
in deſſen Inhalt zu vertiefen, legte ſie es bei Seite. 

Jetzt drohte der Schlaf ſie zu überwältigen; ſie er⸗ 
hob ſich leiſe, näherte ſich dem Fenſter und blickte einige 
Minuten in die ſtille Nacht hinaus; dann trat ſie ge⸗ 
räuſchlos an das Krankenbett. Meta hatte ſich nicht be⸗ 
wegt, ihre 97 5 waren geſchloſſen, aber jene kleine Kum⸗ 
merfalte auf der Stirne ließ Fräulein Derwent zweifeln, 
ob ſie ſchliefe. 

Mit theilnehmenden Blicken betrachtete Fräulein Der⸗ 
went die unglückliche Meta; ſie war lange nicht ſo kalt 
und ftreng, als es den Anſchein hatte, und fühlte EN 
Mitleid mit dem armen Mädchen. Gerade wollte ſie wieder 
auf ihren früheren Sitz zurückkehren, als eine leiſe Be⸗ 
wegung der Kranken ſie zurückhielt. Meta hatte die Augen 
Ge und blickte ſie an mit einem ſolch unſagbaren 

eh, daß ſie unwillkürlich erbebte. Sie wußte, daß das 
volle, klare Bewußtſein und mit ihm die Erinnerung zu⸗ 
rückgekehrt war. „Sie ſchliefen nicht?“ fragte ſie in 
ſanftem Tone. 

„Nein!“ 

„Aber es wäre ſo gut für Sie geweſen. Können Sie 
nicht ſchlafen?“ 

„Ich glaube, ich bin gerade erſt erwacht,“ ſagte Meta 
traurig. „Ich habe mich erinnert. „Alles kommt mir 
zurück — es ängſtigt mich. Ich bin ein ſchuldbeladenes 
Mädchen, aber darf ich — darf ich — Ihre Hand einige Mi⸗ 
nuten halten? Ich möchte etwas Menſchliches, etwas 
Lebendiges um mich fühlen. Mir iſt, als hätte ich im 
Grabe gelegen, und wäre als ein anderes Weſen daraus 
hervorgegangen. Laſſen Sie mich aufſtehen — o laſſen 
Sie mich aufftehen 14 

Schweigend gab Fräulein Derwent nach; fie hüllte 
Meta in ihr warmes Morgenkleid und ließ ſie ihren 
Willen haben. Das Mädchen ſchien plötzlich mit einer faſt 
unnatürlichen Stärke begabt; ſie zeigte weder Schwäche 
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noch Erſchöpfung, und als Fräulein Derwent ſie in den 
Lehnſeſſel nöthigen wollte, widerſtrebte ſie und ſank vor 
der Dame in die Knie. 

„Dies iſt mein Platz,“ rief ſie wild. „Ich bin ein böſes, 
verworfenes Geſchöpf und wenn ich gelitten habe, ſo iſt es 
wohl verdient geweſen. Sie waren ſo gut gegen mich; ich 
erinnere mich jetzt, daß Sie während meiner Krankheit, als 
gräßliche Viſionen mich quälten, oft an meiner Seite 
waren und gütig zu mir ſprachen. Ich war eine große 
Laſt für Sie,“ fügte ſie zitternd bei, „vergeben Sie mir!“ 

„Sie wurden meiner Sorge anvertraut,“ war die 
ruhige Entgegnung. „Ich that mein Beſtes für Sie, denn 
ich hatte Mitleid mit Ihnen.“ 

„Wußten Sie, wie ſchlecht ich war?“ fragte Meta 
mit leiſer Stimme. „Wußten Sie, daß ich am Vorabend 
meines Hochzeitstages mit einem andern Mann mein Heim 
verließ? Ich kann Ihnen ſeinen Namen nicht ſagen — ich 
darf es nicht, denn ich ſchwor, ihn nicht zu verrathen.“ 

„Sie brauchen mir ſeinen Namen nicht zu ſagen,“ ant⸗ 
wortete Fräulein Derwent, „ich kenne ihn. Es iſt Bruno 
Esmond.“ 

Ein Ausdruck des Abſcheus zeigte ſich in Metas Zügen. 
Ihr war die Binde von den Augen gefallen, und ſie er⸗ 
kannte die ganze Nichtswürdigkeit des Mannes, der ſo 
namenloſes Elend über ſie gebracht. 


„Der Ehrloſe!“ murmelte ſie leiſe. „Wie konnte ich 


nur ſo verblendet ſein! Fräulein Derwent!“ fuhr ſie mit 
plötzlich ausbrechender Leidenſchaft fort: „Nie, nie mehr 
will ich Bruno Esmond vor mir ſehen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
STD 
Meine Nachbarin. 


Von Hans Witt. 
(Nachdruck verboten.) 


Unten auf dem Hofe ſpielen die Kinder, ihr Lärmen dringt 
zu meinem offenen Fenſter hinauf, aber es ſtört mich nicht, im Gegen⸗ 


theil, es bildet eine angenehme, weil gewohnte Begleitung zu meiner 
ruhigen Arbeit. Zuweilen, wenn die Kleinen es gar zu arg treiben, 
öffnet ſich ein und das andere Fenſter des großen Hauſes, und „Grekchen, 
ſei nicht ſo wild!“ oder „Max und Mariechen, ſchreit nicht ſo!“ 
rufen beſorgte Mütter in den Lärm hinein. Es iſt ein für Berliner 
Verhältniſſe ungewöhnlich großer, luftiger Hofraum, in dem ſich die 
Kleinen tummeln dürfen. Das Haus, das die Ecke der Straße bildet, 
ſchließt ihn von drei Seiten ein, die vierte grenzt, nur durch einen 
niedrigen Bretterzaun getrennt, an einen großen Garten, ebenfalls eine 
Seltenheit hier mitten in dem volkreichen Herzen der Stadt. Der Garten 
gehört zu dem kleinen ſchmucken Pfarrhauſe, welches faſt ganz ver⸗ 
ſteckt hinter zwei hohen Kaſtanienbäumen herausſchaut. Im Hochſommer 
entfaltet ſich dort ein wundervoller Roſenflor, aber auch jetzt, wo 
erſt Maiblumen und Syringen blühen, iſt es ſchon ſehr hübſch drüben, 
und beſonders ein blauer Fliederbaum, der ſeine ſcheinbar ganz niedrig 
hängenden, aber doch für die Kinderarme unerreichbaren Zweige bis 
auf unſeren Hof herüberſtreckt, iſt der Gegenſtand der heißen Wünſche 
unſerer Kleinen. Eben ſtehen ſie wieder in großem Haufen um ihn 
herum, und ein kleiner Junge benutzt den gefällig dargebotenen Rücken 
des größeren Bruders, um von hier aus eine von den ſeine Sehn⸗ 
ſucht erregenden blauen Blüthen zu köpfen. Aber ſein Standpunkt 
iſt noch nicht hoch genug, und Alles, was er erreicht, iſt, daß ein paar 
blaue Sterne auf den Boden raſcheln, während der gefaßte Zweig, ſeiner 
Bemühungen ſpottend, wieder in die Höhe ſchnellt. Die Andern lachen, 
und der Kleine, ohnehin ärgerlich über ſein Fiasko, ſpringt wüthend 
herunter, gerade auf ein etwa achtjähriges kleines Mädchen zu, dem er 
eine ſchallende Ohrfeige giebt. „Sie hat auch gelacht und is doch 
noch 'ne Neue,“ entſchuldigt er ſich nicht eben ſehr logiſch bei dem 
dazukommenden Verwalter, der für das ganze Haus die oberſte richter⸗ 
liche Inſtanz bedeutet, und in dem auch dem weinenden kleinen Mäd⸗ 
chen ſofort ein Rächer erſteht, da er dem Attentäter die Ohrfeige in 
mindeſtens doppelt verſtärkter Auflage zurückgiebt, ſo daß dieſer heulend 
zurückgeht, während die Andern, froh, „daß ſie es nich jeweſen ſind,“ 
ſofort ein fröhliches Spiel beginnen, zu dem auch die kleine Neue 
aufgefordert wird. Ich ſehe das hübſche kleine Mädchen heute zum 
erſten Male. Sie iſt offenbar das Töchterchen der jungen Frau, der 


ich ſeit einiger Zeit öfter auf der Treppe begegne, ſie muß erſt vor 


Kurzem eingezogen ſein. Jetzt tritt ſie übrigens ſelbſt in den Hof; welch“ 


ein feines, hübſches Geſicht ſie hat und wie anmuthig ihr das ein⸗ 
fache Trauerkleid ſitzt! „Aennchen, komm', es iſt Zeit zum Ueben,“ 
ruft ſie, und die Kleine trennt ſich ſofort gehorſam von den neuen Ger 
ſpielen. Mir fällt die große Aehnlichkeit zwiſchen Mutter und Kind 
auf, auch die Kleine iſt mit beſonderem Geſchmack, wenn auch in billige 
Stoffe, gekleidet. Mutter und Kind wecken Beide mein Intereſſe in un⸗ 
gewöhnlicher Weiſe, und wie ich etwa eine Stunde ſpäter zum Aus⸗ 


gehen gerüſtet an die Thür trete, zieht es mich unwillkürlich, die zwei 


Treppen hinaufzuſteigen, und ich erinnere mich erſt vor der ſchmalen 
Thür, die meiner Neugier nichts als eine Viſitenkarte mit dem Namen 
Marie Schwarz zeigt, daß ich hier oben eigentlich nichts zu ſuchen habe. 
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Seit einigen Tagen habe ich mit Aennchen Schwarz Freundſchaft 
geſchloſſen, und das kam ſo: Die lebhafte Kleine glitt neulich auf der 
Treppe a us und purzelte gerade hart vor meine Thür. Ich trug ‚fie 
zu mir herein, legte ſie auf den Divan und machte kalte Umſchläge 
auf die übrigens ganz unbedeutende Wunde am Knie. Ein Teller Kir⸗ 
ſchen und ſüßes Gebäck trugen dann noch dazu bei, mir die kleine 
Patientin geneigt zu machen, und ſeitdem klopft ſie jeden Morgen, 
wenn ſie nach der Schule geht, an meine Thür, um der „Tante“ guten 
Morgen zu ſagen, wobei regelmäßig etwas von mir bereit gehaltenes 
Obſt in die kleine Frühſtücksdoſe wandert. Natürlich habe ich dadurch 
auch die Mutter kennen gelernt. Sie iſt von ſehr beſcheidenem Auf⸗ 
treten, hat aber ſonſt die Manieren einer feingebildeten Dame. Für 
meine, ihrem Kinde erwieſenen Aufmerkſamleiten, konnte ſie nicht ge⸗ 
nug Dankesworte finden, und „fällt Ihnen mein Aennchen auch ganz 
gewiß nicht läſtig, gnädige Frau,“ iſt ihre beſtändig wiederholte und 
von mir ebenſo oft verneinte Frage. Oben bei ihr ſieht es traulich 
und hübſch aus, die Einrichtung iſt ſogar luxuriös zu nennen und 
harmonirt ſchlecht mit den kleinen niedrigen Stuben und den billigen 
Tapeten. Dieſe ſchönen Möbel haben gewiß einſt elegantere Räume ge⸗ 
ſchmückt, und die hohen Pfeilerſpiegel, die hier nur knapp Platz finden, 
haben wohl oft das Bild eines ſchönen, glücklichen Paares wiedergeſtrahlt. 


So wenigſtens vermuthete ich, denn Frau Schwarz ſpricht nie über ihre 


Verhältniſſe, und ich vermeide naürlich jede Frage, um die junge 
Frau, mit der täglich ein paar Worte zu wechſeln mir ſchnell zum 
Bedürfniß geworden iſt, nicht in Verlegenheit zu ſetzen. Es ſteht feſt 
bei mir: ſie kann nichts Böſes zu verbergen haben, dazu iſt ihr 
Blick zu offen, ihr Weſen zu rein und unbefangen, aber unglücklich mag 
ſie geweſen ſein, auch das Unglück verbirgt ſich ja gern, und der weh⸗ 
müthige Ausdruck, der zuweilen, wenn ſie Aennchen anſieht, auf ihrem 
feinen Geſicht erſcheint, deutet ebenfalls auf trübe durchlebte Tage. 
Ich glaube übrigens, daß ſie Arbeiten für ein Geſchäft anfertigt, 
denn ich ſehe ſie häufig gegen Abend mit Packeten das Haus verlaſſen. 
Seltſamerweiſe nimmt ſie Aennchen bei dieſen Ausgängen niemals mit, 
und da ſie ſonſt in Bezug auf das Kind von einer ans Wunderliche 
ſtreifenden Beſorgniß iſt, hat es mich ſchon ſo oft befremdet, daß ſie die 
Kleine Abends ſo häufig allein läßt. Ueberhaupt iſt mir ſo Manches 
in ihrem Weſen räthſelhaft, z. B. daß ſie nie von ihrem verſtorbenen 
Gatten ſpricht, aber ſo bin ich ihr ſchon zugethan, daß ich mir Alles, 
ſelbſt das Unerklärliche, zu ihren Gunſten auslege. 
* * + 

Seit einer Woche kenne ich ihre Geſchichte, dieſelbe hat mich 
tief bewegt, aber ich hätte ſie gewiß nie erfahren, wenn nicht ein Zu⸗ 
fall die junge Frau gezwungen hätte, ſich mir zu offenbaren. 

Ich hatte Aennchen neulich Abends länger als gewöhnlich bei mir 
behalten; ſie nähte ſich aus bunten Läppchen Puppenkleider und war jo 
glücklich bei dieſer Beſchäftigung, daß ich mich veranlaßt ſah, die 
alte Aufwärterin, die um acht Uhr erſchien, um Aennchen zu holen, 
wieder hinaufzuſchicken mit der Bitte an Frau Schwarz, nur die Kleine 
noch ein wenig dazulaſſen. Die Alte mußte es dann wohl vergeſſen 
haben, denn ſie kam nicht wieder, und ich wollte mich eben, es war 
faſt neun Uhr geworden, anſchicken, das Kind ſelbſt hinaufzubringen, 
als das heftige Läuten der Feuerwehr von der Straße heraufſchallte. 

Als ich herunterſah, jagten die Wagen gerade am Hauſe vorbei, 
und bogen um die nächſte Ecke, um bald darauf, wie mir ſchien, 
in der Nähe des k-Theaters zu halten. Gewöhnlich ſchenkt ja der 
Großſtädter den Bränden feine große Beachtung, er weicht der Feuer⸗ 
wehr aus und ſein Vertrauen zu dieſer Inſtitution iſt fo groß, daß er 
ruhig ſeiner Wege geht, ohne viel nach dem Herd des Feuers zu 
fragen. Hier aber ſchien es ernſter zu werden, ich ſah dichte Men⸗ 
ſchenmaſſen ſich an der Ecke ſammeln, neue Feuerwehrmannſchaften 
rückten an, und deutlich tönte es in entſetzten Rufen von der Straße 
herauf: Feuer, Feuer! Das X. Theater brennt! Zugleich ſtiieg dicker, 
ſchwärzlicher Qualm auf, der zahlloſe Funken auf die Nachbaxbächer 
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Forſtreüle, auch dieſe gefährdend. Ein Theaterbrand und um dieſe 
Stunde, — die vielen Menſchen = das alte Gebäude mit den engen 
Gängen — das konnte ein entſetzliches Unglück geben und wo mochte 
Frau Schwarz ſein? ſchoß es mir in einer mir ſelbſt unerklärlichen Ideen⸗ 
verbindung durch den Kopf. 


Jetzt wurde die Straße geſperrt, aber da entſtand an der Ecke 
ein ſtrawall, die Kette mußte wieder geöffnet werden und eine offene 
Droſchke mit etwas ſeltſam Weißem, Glänzendem zwängte ſich durch 
den johlenden, ſchreienden Menſchenhaufen. Eine Rotte Straßenjungen 
gab ihr das Geleit bis vor unſer Haus, wo der Wagen hielt und der 
Schein der Straßenlaternen das Innere hell erleuchtete. Es war eine 
Ballettänzerin, die ſich ſo im vollen Koſtüm gerettet hatte; aber jetzt — 
täufchten mich meine Augen oder war es wirklich und wahrhaftig Frau 
Schwarz, die da im kurzen Röckchen aus dem Wagen fprang und, 
umringt von dem hoͤhnenden Pöbel, wie ein gehetztes Wild die Stufen 
hinaneilte? 


Ich ſtürzte hinaus und riß die Flurthür auf, da kam ſie 
ſchon die Treppe herauf, athemlos, geängſtigt, thränenüberſtrömt. Ich 
vergaß alle die Fragen, die mir auf der Zunge ſchwebten, über dem 
Bedürfniß, die Frau vorerſt den Blicken der Hausleute zu entziehen, 
die auf der Treppe umherſtanden und die Erſcheinung mit offenem 
Munde anſtarrten, und es gelang mir, die völlig Willenloſe ſchnell in 
meine Wohnung zu ziehen. Hier brach ſie zunächſt von der gehabten 
Angſt und Beſchämung überwältigt, in einen Strom von Thränen aus, ich 
beſorgte ſchnell eine Erfriſchung und legte ein warmes Tuch um ihre 
nackten Schultern. Aber ſie beruhigte ſich nicht, und Alles, was ſie 
unter heftigem Schluchzen hervorbrachte, war: jetzt wiſſen Sie's und 
jetzt werden Sie ſich von mir abwenden. Ich ſuchte ſie nach Kräften 
zu beruhigen, indem ich ihr verſicherte, daß ſie als Tänzerin bei mir 
genau ſo viel gelte, wie vorher, daß das Vorurtheil gegen ihren Stand 
längſt geſchwunden und bei mir überhaupt nie vorhanden geweſen 
ſei. (Das war nun freilich nicht ganz der Wahrheit gemäß geſprochen, 
aber es erfüllte ſeinen Zweck). Sie drückte mir dankbar die Hand und 
trank gehorſam den ihr vorgeſetzten Thee. Jetzt erſt konnte ich ſie ge⸗ 
nauer betrachten und ſah zu meinem Schrecken, daß ihr ſilberbeſetztes 
Tarlatanröckchen am unteren Rande angekohlt war und in Fetzen 
herabhing, die Flammen hatten alſo ſchon ihre Kleider ergriffen gehabt; 
ich legte unwillkürlich meinen Arm um ſie, als könnte ich ſie nach⸗ 
träglich noch vor dem Entſetzlichen ſchützen. Nach und nach erholte 
fie ſich jo weit, um im Zuſammenhange erzählen zu können. Das 
Feuer war auf der Bühne entſtanden, und zwar durch die Unachtſam⸗ 
keit eines Maſchiniſten; als es bemerkt wurde, war ſofort eine Panik 
entſtanden, und in dem allgemeinen Gedränge war ſie einer brennenden 
Kouliſſe zu nahe gekommen; ſie wäre ſicher verloren geweſen, wenn ſie 
ſich nicht ſchnell auf die Erde geworfen und ſo die Flamme er⸗ 
ſtickt hätte. „Das Weitere haben Sie geſehen,“ fügte ſie mit ſtockender 
Stimme hinzu, „aber nun ſollen Sie auch wiſſen, wie ich zu dieſem 
Flitter gekommen bin.“ In dieſem Augenblick hörten wir Aennchens 
Stimme aus dem Nebenzimmer; ich hatte das Kind vollſtändig ver- 
geſſen, die junge Frau aber war zuſammengefahren und faßte, wie 
gepackt von Entſetzen, nach meinen Händen, während ſie angſtvoll 
nach der Thür blickte. Ich verſtand ſie ſofort und erhob mich, um 
das Kind zurückzuhalten, aber es war zu ſpät; Aennchen ſtand bereits 
in der Thür und ſtarrte mit großen Augen auf die glänzende Erſchei⸗ 
nung, ihrer Mutter, die wie abwehrend die Hände gegen ſie aus⸗ 
firedte. Das Kind blieb wie angewurzelt auf der Schwelle ſtehen 
und der Blick der großen Augen wurde immer ſtarrer und angſtvoller, 
bis er ſich ganz in Thränen verdunkelte und die Kleine, von heftigem 
Weinen geſchüttelt, auf mich zulief und den Kopf in meinen Kleidern 
barg. „Aber Aennchen, die Mama iſt ja geſund und unverſehrt,“ 
ſuchte ich ſie zu tröſten; da ſahen die Kinderaugen mit einem un⸗ 
beſchreiblich troſtloſen Ausdruck zu mir herauf, „das iſt nicht meine 
Mama, o, Tante, ich ängſtige mich ſo.“ Und als die Frau ihr Kind 
an ſich ziehen wollte, da ſtießen die kleinen Hände nach ihr. „Geh 
fort, ich habe Angſt vor Dir, Du biſt nicht meine Mama, meine Mama 
hat ja gar nicht ſolches Kleid.“ Die Arme! Das war das Schlimmſte. 


Ich ſah an ihren zuckenden Lippen, welche Qual die Worte des 
Kindes ihr bereiteten. Als alles Bitten und Zureden nichts helfen 
wollte, bat ich die junge Frau, zurückzubleiben, während ich Aenn⸗ 
chen in meinem Schlafzimmer zur Ruhe brachte. Ich wartete, bis 
ſie ſich in meinen Armen in den Schlaf geweint hatte und küßte dann 
das liebliche Geſchöpf, das nun auch ſchon ſeinen erſten Schmerz erfahren 
hatte; dann kehrte ich zu der jungen Frau zurück und erfuhr nun end⸗ 
lich Alles, was ſie erlebt hatte. 

(Schluß folgt.) 
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Das Mittagsfchläfchen. 


Wie alles, was Werth oder Bedeutung hat, die Men 
ſchen in Parteien ſcheidet, die einander befehden, ſo hat 
auch der Schlaf nach der Mahlzeit ſeine Für⸗ und Wider⸗ 
ſprecher, welche Nutzen reſp. Schaden des Mittagsſchläf⸗ 
chens nicht ruhen läßt. nbekümmert um die Löſung 
dieſer Frage geben die, welchen ein gütiges Schickſal Zeit, 
Ruhe und ein molliges Schlummereckchen beſchieden hat, 
ſich gern dem „Süßen Nichtsthun“ hin und fühlen ſich 
außerordentlich wohl dabei, wie ein Blick auf ihre fried⸗ 
lichen gerötheten Geſichter jeden anders Glaubenden über⸗ 
eugen könnte. Freilich geröthet; das Blut ſteigt ihnen 
in den Kopf! hört man den Eifrer ſagen. 5 

Dagegen läßt ſich erwidern, daß dies nur bei jungen 
vollblütigen Menſchen, deren Blut feurig durch die Adern 
rollt, Schaden verurſachen könnte; aber Une bedürfen des 
Mittagsſchlafes nicht, und werden nur ſelten danach Ver⸗ 
langen tragen. Bei blutarmen und nervöſen Perſonen 
aber — und wer wäre heutzutage ganz frei von dieſen 
Schwächen —, beſonders aber bei Frauen, die in ihrer 
Wirtſchaft den Vormittag über auf den Beinen ſind, iſt 
ein wenig Ruhe in wagerechter Lage, welche die Kopfnerven 
mit reichlicherem Blutzufluß verſorgt, ein außerordent⸗ 
liches Erfriſchungsmittel; mäßig SER giebt es dem 
Körper neue Kraft für den langen Nachmittag und Abend, 
welche die modernen Menſchen zu mancherlei Thätigkeit 
verpflichten. Ein viertel, höchſtens ein halbes Stündchen, 
ſchadet denen, die ſich vor- und nachher fleißig rühren, 


nichts, ja ſie holen die 1 Zeit durch n 


Angreifen reichlich nach, ſind froher geſtimmt und können 
ſich bis zur Nachtruhe wieder tüchtig müde machen, wäh⸗ 
rend die, welche ſich zwingen und den Schlaf mit Mühe 
überwinden, auch Nachts keine Ruhe finden; es ſcheint, als 
habe ihr beſchäftigtes Gehirn die Rolle des Weckers über⸗ 
nommen. Wer nach Tiſch des Schlafes nicht bedarf, der ſoll 
ſich indeſſen nicht daran gewöhnen, denn es iſt immerhin 
eine Angewohnheit, wenn auch keine ſchlimme, ſondern 
oft eine nothwendige. Glücklich die, deren Lebenskraft 
noch unerſchöpft die täglichen Pflichten aufnimmt; ihnen 
wird eine unterhaltende Lektüre oder eine hübſche Hand- 
arbeit die Zeit nach dem Eſſen angenehm und nützlich 
vertreiben, zugleich wird ihr munterer Geiſt ſich in rück⸗ 
ee Ruhe üben, indem I ſich bemühen werden, 
as erquickende Schläfchen der lieben Hausgenoſſen nicht 
zu ſtören. 

Beſonders nach reichlichem Eſſen wird ein Ruhen des 
Körpers als Wohlthat empfunden werden. Ob im Wachen 
oder Träumen verbracht, jedenfalls iſt eine kleine Ruhe⸗ 
pauſe im Trubel des Lebens für die, welche ihre Zeit 
einzutheilen und auszunützen verſtehen, von Werth für 
Körper und Geiſt. 


* 


Obſtgenuß gegen Migräne. . 

Gegen den böſen Gaſt Migräne, den zu vertreiben man oft vergeb⸗ 
lich nach Mitteln ſucht, hat ſich vielfach der reichliche Genuß von 
Obſt bewährt; Aepfel und Pflaumen gelten als am wirkſamſten, doch 
ſind dieſe auch durch Apfelſinen erfolgreich erſetzt worden; Limonade 
von Citronen iſt gleichfalls von wohlthuendſter Wirkung bei Kopfſchmerz. 


$ 
Nährtrank aus Weizenkleie. 


Einen nahrhaften, beſonders für Magenleidende heilſam wirkenden 
Trank ſtellt man von Weizenkleie her; für 1 Taſſe des angenehm 
ſchmeckenden Getränkes nimmt man einen reichlichen Eßlöffel Kleie, läßt 
fie ½ Stunde in Waſſer kochen, ſeiht dies durch ein Sieb und miſcht 
es mit etwas Milch. Dieſer Trank iſt reich an den Stoffen, welche dem 
Menſchen zur Förderung der Verdauung nöthig ſind, weshalb er auch 
den Schwachen und Geneſenden zur ſchnelleren Kräftigung durch An⸗ 
regung des Appetits empfohlen werden kann. 
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Unter ſchwerem Geſchick. 


Sie ſtutzte einen Moment; ſie heftete ihre 
Augen feſt auf die ſeinen — dann aber warf 


Erzählung von Hella Limpufg. 44 ſie jauchzend den Dolch beiſeite und ſchlang 


Machdruck verboten.) 


Und dann klangen die Gläſer, klirrten die 


Teller, man plauderte und lachte, und nieman⸗ wildem Triumph. 


dem fiel es auf, wie ſtill und bleich der Haus⸗ 
herr war. Sein Bruder dagegen gab ſich 
Mühe, heiter zu ſcheinen; er beachtete es kaum, 
daß Gräfin Kathinka nur für ihn Auge und 
Ohr hatte. Man brach nicht allzu ſpät auf, 
und als alle Gäſte fort waren, trat Hans 
Albrecht tief aufatmend an die geöffnete Bal⸗ 
konthür. „Gott ſei Dank, daß es vorüber ift! 
Dieſe Frau ſcheint wahnſinnig zu ſein.“ 

Da berührte auch ſchon eine kleine, weiche 
Hand ſeinen Arm. Kathinka ſtand vor ihm, 
ſchaute mit liebeglühendem Blick zu ihm auf 
und fragte mit vibrierender Stimme, indem ſie 
ſich dicht an ihn ſchmiegte: 

„Zürneſt Du mir denn noch immer, lieber 
Hans Albrecht?“ 

Er trat ins Zimmer zurück und entgegnete 
froſtig: 

„Gewiß nicht, gnädige Schwägerin! Es war 
ja alles vortrefflich arrangiert. Wo iſt Eber⸗ 
hard?“ 
„Ich weiß es nicht,“ erwiderte fie ungedul⸗ 

dig und zuckte die Achſeln, „aber laß doch mei⸗ 
nen Mann und gönne mir nur wenige Worte! 
Ich habe mich all die Tage danach geſehnt, 
einmal mit Dir .... allein zu ſein.“ 

„Und weshalb? Was haben Sie mir zu 
ſagen?“ fragte er ſo drohend und ſo finſter, 
daß die ſchöne Frau einen Moment zurück⸗ 
bebte, dann aber bäumte ſich auf einmal all 
die wilde Leidenſchaft in ihr auf, und ſie er⸗ 
griff ſeine Hände, um, ehe er es zu hindern 
vermochte, ihre Lippen darauf zu preſſen. 

„Nur einen einzigen Augenblick ſollſt und 
mußt Du es hören, Du böſer, geliebter Mann, 
daß ich Dich bis zum Wahnftnn liebe!“ ſchrie 
ſie plötzlich auf. F 

Als habe ihn eine 11 10 geſto 
ſchleuderte Hans Albrecht die kleine, 
Hand von ſich und trat noch einen Schritt 
mehr zurück. 

„Und das wagen Sie mir zu ſagen, Frau 
Gräfin, Sie, die Sie Mann und Kind haben?“ 
rief er empört. 

„Was gelten mir beide?“ fuhr fie heftig 
empor, „ich habe mein Herz nicht gefragt, ſon⸗ 
dern den Verſtand, als ich Eberhards Weib 
wurde. Und nun kann es nicht ſtill werden, 
nun ſchreit es unaufhörlich nach ſeinem Rechte. 
Ach, habe Erbarmen mit mir, Geliebter, ſtoße 
mich nicht von Dir! Ich kann ja nicht leben 
ohne Dich.“ 

Sie war in die Knie vor ihm geſunken, die 
weißen Spitzen fluteten um ſie her, ſie hob die 
Arme flehend zu ihm auf, und ein ſüßes Lä⸗ 
cheln irrte um die roten Lippen. Sie war in 
dieſem Augenblick berückend ſchön, aber der 
ernſte Mann blieb kalt. f 
„Und was wollen Sie nun eigentlich von 
mir, Frau Gräfin P“ fragte er mit greller 
Stimme. „Soll ich Sie in meine Arme neh⸗ 
men, zum Verbrecher an dem einzigen, gelieb⸗ 
ten Bruder werden und mit Ihnen hinaus 
fliehen in die weite Welt? Ich meine, Sie 
würden meiner bald ebenſo überdrüſſig wre⸗ 
den, wie des armen Eberhard. 

„Niemals, Hans Albrecht! Nein, ich 
liebte Dich ſchon, als ich Dich zum erſtenmale 

“ hr 


„Bitte, wollen Sie fich nicht erheben,“ fuhr 
er ſarkaſtiſch fort und kreuzte die Arme über 
der Bruſt. „Man knieet nicht vor Menſchen 
— die uns verachten!“ 3 . 

„Hans Albrecht,“ ſchrie ſie jäh auf, „nein, 
nein, ſage es nicht noch einmal, dies unſelige 
Wort! Ich kann es nicht ertragen!“ 

„Und es beruht dennoch auf Wahrheit, Frau 
Gräfin. Ich habe Sie von dem Augenblick an 
verachtet, als Sie ſich von mir ab und meinem 
armen Bruder zuwandten. Wehe Ihnen, Sie 
haben es dereinſtens zu verantworten, daß er 
durch Sie jo grenzenlos unglückich wurde !" 

„Was geht er mich an!“ ſchrie fie wahn⸗ 
ſinnig auf. „Wenn Du mich von Dir ſtößt, 
bleibt mir nur noch — der Tot.“ 

Und ſie riß einen Tuladolch von der Wand, 
der dort mit anderen Waffen zur Dekoration 
hing, und war im Begriff, ſich denſelben in 
die Bruſt zu ſtoßen, als Graf Schleppenbach 
entſetzr auf fie zuſtürzte. g i 
„Kathinka, ſind Sie wahnſinnig? Zurück 

mit der Waffe.“ 
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beide Arme um den Hals des erſtarrten Man⸗ 
nes, der eine Sekunde lang nicht wußte, ob 
er wache oder träume. 

„Du liebſt mich, Hans Albrecht!“ rief ſie in 
„Du wollteſt mein Herz 
prüfen, aber ſterben konnteſt Du mich nicht 
ſehen. Nein, nein, ich laſſe nicht von Dir — 
Du biſt mein — mein für ewig!“ 

Hans Albrecht und die Gräfin hatten nicht 
bemerkt, daß in dieſer einen verhängnisvollen 
Sekunde die Thür ſich öffnete, daß ein tot⸗ 
bleiches Männerantlitz in derſelben erſchien — 
erſt das jähe Zufallen des Schloſſes ſchreckte 
ſie auf, und wie ein giftiges Gewürm ſchleu⸗ 
derte der ſtattliche Küraſſier die Gräfin von 
ſich, ſein Antlitz brannte vor Empörung und 
Verachtung, ſeine Bruſt hob und ſenkte ſich 
wild. 

„Fort, Elende!“ ſchrie er. „Wage es nie 
mehr, eines Edelmanns Hand zu berühren, da 
Du es nicht wert biſt! Man hat uns ge⸗ 
ſehen. Schmach über Sie, Frau Gräfin! Noch 
heute ſoll mein armer Eberhard die Scheidung 
einleiten.“ 

Wie gebrochen lag Kathinka am Boden, wo⸗ 
hin er ſie geſchleudert hatte; ihr Herz pochte 
zum Zerſpringen und die kleinen Hände wühl⸗ 
ten in ihrem Haar. Sie fühlte, daß Sie zu 
weit gegangen, daß das Spiel für Sie verlo⸗ 
ren war. 

„Sie werden nun ſogleich zu ihrem Gemahl 
gehen,“ herrſchte der bleiche Mann, „und ihm 
mitteilen, was hier vorging!“ 

„Niemals!“ ſchluchzte Kathinka zitternd. „Er 
würde mich töten.“ 

„Vielleicht wäre es das beſte für Sie. Nun 
denn, ſo werde ich mit Eberhard reden.“ 

Er ging Dröhnend fiel die Thür hinter 
der hohen Männergeſtalt ins Schloß, und laut 
auf weinte die elende Frau am Boden. 

* iſt fort, er haßt an aid die 
i jo unbeſchreiblich liebe! Wie ſchön er 
125100 45 Ver weihen Uniform mit den zorn⸗ 
blitzenden Augen und der geballten Hand! 
Seine Sporen klirrten bei jeder Bewegung, der 
Pallaſch raſſelte auf dem Teppich. O, Hans 
Albrecht, wärſt Du mein Gatte geworden, ich 
hätte niemals mich eine Ehebrecherin nennen zu 
laſſen brauchen.“ 

Dröhnenden Schrittes ging Graf Schleppen⸗ 
bach nach dem Schloßflügel, wo Eberhard 
wohnte. Der Kammerdiener deſſelben begeg⸗ 
nete ihm auf dem Korridor. 

„Wo iſt Se. Erlaucht?“ fragte er rauh. 

„Erlaucht begaben ſich eben in das Arbeits⸗ 
zimmer. Er kam aus dem Salon.“ 

„Aber ich war mit Frau Gräfin dort und 
habe meinen Bruder nicht geſehen.“ 

„Erlaucht können auch nur in der Nähe des 
Salons geweſen ſein. Hochdieſelben ſahen ſehr 
ſchlecht und krank aus..“ 

Es iſt gut! Ich werde ſelbſt nachſehen.“ 

Schweren Herzens begab ſich Hans Albrecht 
nach dem bezeichneten Zimmer; ſo war es 
alſo der Majoratsherr ſelbſt geweſen, der vor⸗ 
hin Kathinka in ſeinen Armen geſehen! Keinen 
Augenblick dachte er daran, daß dieſer die Si⸗ 
tuation falſch aufgefaßt haben könne, und den⸗ 
noch wurde es ihm furchtbar ſchwer, dem un⸗ 
glücklichen Manne zu ſagen: „Du mußt Dich 
von dieſem Weibe ſcheiden laſſen, denn ſie hat 
Dir die Treue gebrochen!“ 

Als er anklopfte, vernahm er im Zimmer 
ein leiſes Geräuſch, doch keine Antwort; zwei⸗ 
und dreimal wiederholte er das Pochen, er rief 
den Bruder beim Namen, bat, flehte, doch um⸗ 
ſonſt. Endlich mußte er ſeufzend die Thür 
verlaſſen. Was war nun zu thun? 

Drinnen aber ſaß am Schreibtiſch ein blei⸗ 
cher Mann und ſchaute ſtarren Blickes nach 
der Thür, an welcher draußen ſo geklopft 
wurde, aber er rührte ſich nicht von der Stelle; 
nur um die ſeſtgeſchloſſenen Mundwinkel zuckte 
es mitunter verräteriſch. 

„Auch er, mein armer Hans Albrecht!“ 
murmelte Graf Eberhard endlich, nachdem die 
Schritte des Küraſſieroffiziers draußen verhallt 
waren. „Er hat ſich männlich gewehrt, aber 
ſie iſt ein Dämon, ſie mußte auch ihn beſiegen 
— und ich zürne ihm nicht. Ich will es ihm 
auch ſchreiben, ehe der Tag anbricht 
mein letzter, ſo Gott es will!“ 

Und er griff zur Feder, und bald flog, die 
bebende Hand über das Papier. Der Brief 
lautete: 

„Mein teurer Bruder! | 
Wenn Du dieſe Zeilen lieſt, haben fie 


mich vielleicht in den Ahnenſaal getragen, 

an die Stelle, wo geſtern mein Kind getauft 

wurde. Und ich freue mich auf die ewige 

Ruhe, aus welcher es nur im Jenſeits ein 

Erwachen giebt; denn hier auf Erden iſt es 

mir nicht gut gegangen. Was ich vorhabe, 

wirſt Du beim Leſen dieſes Abſchiedsgruſſes 
erkannt haben — und mir verzeihen. Ich 
wollte mein Wort halten und nicht durch 
die eigene Kugel fallen; allein es geht nicht 
länger. Das wir uns immer geliebt haben, 
iſt mir das ſchönſte Bewußtſein, und ich 
danke Dir für all Deine Treue und brüder⸗ 
liche Zuneigung. Nur laß Dich angeſichts 
des Totes von mir warnen, wie Du mich 
einſtens gewarnt haſt! Schüttele ihre Zau⸗ 
berfeſſeln ab, damit ſie nicht auch den zwei⸗ 
ten Bruder unglücklich mache! Ich habe ſie 
heute in Deinen Armen geſehen, und ſtatt 

Dir zu fluchen, bedauere ich Dich. Fliehe, 

mein geliebter Hans Albrecht, ſo lange es 

noch Zeit iſt! Ich folgte Deinem Rate 
nicht und muß nun ſchwer dafür büßen. 

Doch genug, mein Teurer! Mein Beſitz 

wird auf Dich übergehen und Elifabeth nur 

einen Teil meines Vermögens erben; aber 
ich weiß, daß Du ihr ſtets ein zweiter Va⸗ 
ter ſein wirſt. Gieb mir die Hand, laß uns 
in Liebe ſcheiden — und bete für 
Deinen armen 
Eberhard.“ 

Die Feder entſank der zitternden Hand, tief⸗ 
auf ſtöhnte der Graf, dann aber ſchloß er den 
Brief und ſetzte die Aufſchrift auf den Um⸗ 
ſchlag. Erſt als dies beendet, erhob er ſich 
mühſam und ſchritt hinüber nach dem Kinder⸗ 
zimmer Wie er vorausgeſetzt, war ſeine Ge⸗ 
mahlin nicht anweſend; er ſandte die Wärterin 
hinaus und ſank wie gebrochen neben der 
Wiege zu Boden. Die Kleine ſchlummerte, 
beide roſigen Fäuſtchen an die Wangen ge⸗ 
preßt, ohne Bewußtſein von all den Dingen, 
die um ſie vorgingen. 

„Lebewohl, meine ſüße, kleine Eliſabeth!“ 
murmelte er bewegt. „Es hat nicht fein ſollen, 
daß ich Dich erziehe. Du kennſt mich nicht, 
aber droben der ewige Vater wird ſtatt des 
irdiſchen über Dir wachen.“ 

Trübe flackerte das Nachtlämpchen; eine 
Thräne fiel aus des Grafen Augen nieder auf 
die blaue Atlasdecke. 

Da wurden draußen Stimmen laut. 

„Wo iſt Erlaucht?“ fragte Kathinka herriſch. 
„Ich muß ihn ſprechen.“ 

„Er iſt im Kinderzimmer.“ 

Und dann rauſchte eine Schleppe über die 
Schwelle; vor dem Grafen ftand ſeine Ge- 
mahlin mit einem ſo ſüß bezaubernden Lä⸗ 
cheln, wie er es ſeit langer Zeit nicht geſehen. 

„Ich ſuchte Dich, liebſter Eberhard,“ ſagte 
ſie mit weicher Stimme. „Willſt Du nicht für 
einige Augenblicke zu mir hinüber kommen?“ 

Sie hatte nicht einen einzigen Blick für das 
Kind, welches beim Klange ihrer Stimme jäh 
erwachte und zu weinen begann. Der Graf 
rief die Wärterin herbei und folgte dann ruhig 
ſeiner Gemahlin in ihr Boudoir. Hier brannte 
bereits eine Lampe unter roſigem Schleier, 
ſodaß der kleine, ſeenhaft eingerichtete Raum 
in zartem Lichte ſchwamm. 

„Wo biſt Du geblieben, Liebſter?“ fragte 
die junge Frau ſchmeichelnd und lehnte ſchmach⸗ 
tend das Köpfchen an ſeine Bruſt. „Ich war⸗ 
tete voller Sehnſucht auf Dich, um mit Dir 
über die Ereigniſſe dieſes Tages zu plaudern?“ 

„So irrteſt Du Dich vorhin wohl in der 
Perſon, als ich Dich im Salon in den Armen 
meines Bruders erblickte?“ 

Eine leichte Röte glitt über ihre Stirn, doch 
das Lächeln blieb auf den purpurroten Lippen. 

„Daß ich Deine Liebe nie beſitze, nie beſeſſen 
habe, Kathinka,“ antwortete Schleppenbach 
finſter, „weiß ich längſt, doch muß ich ernſtlich 
Maßregeln treffen, daß Du nicht auch Hans 
Albrecht unglücklich machſt.“ 

„Was ſoll das heißen?“ fuhr ſie auf und 
fiel aus ihrer Schmeichelrolle. „Ich laſſe mir 
über mein Betragen durchaus keine Vorſchriften 
machen.“ a 

„Keine Szene, meine Beſte, wenn ich bitten 
darf!“ entſchied der Graf ſo kalt und gebie⸗ 
tend, daß ſelbſt das kokette Weib ihn ängſtlich 
anſah. „Ich bin nur gekommen, Dir mitzu⸗ 
teilen, daß ich es müde bin, dies qualvolle Da⸗ 
ſein an Deiner Seite länger fortzuſetzen. Von 
morgen an biſt Du frei, wie der Vogel in 
der Luft.“ 

„Eberhard!“ ſchrie ſie entſetzt; der hohle, 


‚eintönige Klang feiner Stimme hatte etwas 


Grauenhaftes. „Was meinſt Du damit? 


Seid um des Himmelswillen, was haft Du 
vor?“ 

„Nichts, was Dein Gemüt niederbeugen 
könnte,“ entgegnete Eberhard, und wandte ſich 
zum Gehen. „Vielleicht erfährſt Du es bald 
— und dann brauchſt Du Deine neue Diner⸗ 
toilette nicht mehr zu tragen!“ 


Die Thür ſiel hinter ihm ins Schloß, und 


laut aufſchluchzend ſank die Gräfin in einen 
Seſſel. Sie durfte mit niemandem von dieſer 
Szene ſprechen; wenn nur Hans Albrecht hel⸗ 
fen könnte? Als fie ſich ein wenig beruhigt 
hatte, warf ſie in fliegender Eile einige Zeilen 
auf ein Billet und ſandte die Jungfer damit 
zu ihrem Schwager; doch uneröffnet kam das 
duftige, blaßblaue Kouvert zurück. x 

„Herr Graf bedauern ſehr, Erlaucht nicht 
dienen zu können; er müſſe ſich zeitig zur 
Jagd bereithalten.“ 

Die beiden Brüder ſchloſſen in dieſer Nacht 
kein Auge; nur warf Hans Albrecht ſich ruhe⸗ 
los auf ſeinem Lager hin und her, während 
der Majoratsherr eifrig ſchrieb und allerlei 
Papiere ordnete. Als der trübe, kalte No⸗ 
vembermorgen graute, war alles geſchehen. 
Seine irdiſchen Angelegenheiten waren geord⸗ 
net; er konnte den Poſten verlaſſen, auf den 
Gott ihn geſtellt. Lange ſaß er regungslos, 
in tiefes Nachdenken verſunken. Es war ein 
ſchweres Verbrechen, welches er plante, und 
dennoch würde man ihn mit allen Ehren an 
der Seite ſeiner Väter in die Familiengruft 
betten. 

Endlich erhob er ſich und ſah nach der Uhr. 
„Es wird Zeit. Man will um ſechs Uhr zum 
Rendezvous aufbrechen. Die Treibjagd wird 
groß werden.“ 

Er zog die Klingel und hieß einen der För⸗ 
ſter eintreten. 

„Hören Sie, Klingner, wie wollten Sie die 
Schützen in den Ständen verteilen?“ 

„Hier iſt der Plan, Erlaucht! Ich meine, 
ſo werden die guten und — die geringeren 
Schützen am beſten verteilt ſein.“ RR 

Graf Schleppenbach ſah den ihm überreichten 
Plan einige Augenblicke durch; der Bogen Pa⸗ 
pier bewegte ſich leicht in ſeiner Hand, dann 
alas er ſich dem Förſter zu und ſagte ganz 
ruhig: 

„Könnten Sie es nicht ſo einzurichten ſuchen, 
Klingner, daß ich neben meinem Bruder zu 
ſtehen käme?“ 

Der Angeredete ſah etwas verblüfft aus. 

„Erlaucht haben zu befehlen, doch find Ew. 
Gnaden ein ebenſo vortrefflicher Schütze als 
der Herr Graf Hans Albrecht —“ 

„Dies ſchadet nichts. Ich wünſche es ſehr 
und bitte Sie zugleich darum, mein lieber, alter 
Freund.“ 

Er hatte dem Alten die Hand auf die Schul⸗ 
ter gelegt und ſah ihm bewegt in das wetter⸗ 
gebräunte Antlitz, ſodaß jenem das Auge ſeucht 
wurde. So hatte ſein Herr noch nie zu ihm 
geſprochen; das treue Herz Klingners ſchwoll 
vor Freude und Rührung. 

„Mit tauſend Freuden, Erlaucht,“ ſtammelte 
er haſtig. „Ich würde für Ew. Gnaden alles 
Em 1 25 es ſein müßte, ſelbſt durchs Feuer 

ehen!“ 

„Jedenfalls werden Sie mir, wenn ich — 
ſterben ſollte, ein treues Andenken bewahren ? 
Nicht wahr, Klingner?“ 

„Da ſei Gott im Himmel vor!“ wehrte der 
graubärtige Förſter entſetzt, „Erlaucht werden 
doch nicht vor mir altem Knaben das Zeitliche 
ſegnen? Nein, nein, Ew. Gnaden werden mir 
gewiß einen friſchen Eichenbruch auf die Bruſt 
legen, wenn mich unſer Herrgott heimholt.“ 

Er wiſchte mit dem Rücken der arbeitsharten 
Hand über die Augen; es brannte darin eine 
heiße Thräne. 

„Und nun gehen Sie, ſelingner, aber ſorgen 
Sie, daß womöglich mein Bruder nicht vorher 
erfährt, wer neben ihm ſteht. Waidmannsheil, 
alter braver Mann!“ 

Kopfſchüttelnd ging der Förſter. So ſonder⸗ 
bar hatte er ſeinen Herrn noch nie geſehen; 
ſollte irgend etwas Unangenehmes vorgefallen 
jein? Man flüſterte ſich zu, daß die Ehe des 
Majoratsherrn keine allzu glückliche ſei, aber 
noch geſtern bei der Taufe hatte ſein wenig 
ſchönes Geſicht vor Freude geſtrahlt, als er 
ſein erſtes Kindchen in die Arme genommen 
und geküßt hatte. 

„Gott ſegne ihn! Es iſt ein braver, lieber 
Herr,“ murmelte Klingner, dann ging er hinüber, 
um nach der Meute zu ſehen. 


* 2 
(Fortfegung folgt). 


Standesamt Thorn. 


Vom 17, bis einſchließlich 23. Auguſt d. Js. find 
gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Lehrer Ernſt 
Steffen. 2. Sohn dem Schuhmachergeſellen Theophil 
Lewitzki. 3. Tochter dem Arbeiter Carl Mielke. 4. Tochter 
dem Schneider Adolph Stomporowski. 5. Tochter dem 
Schuhmachermeiſter Lorenz Zdrojewski. 6. Tochter dem 
Lithographen Arthur Wagner, 6. Sohn dem Geſchäfts⸗ 
führer Leo Ruminski. 8. Tochter dem Sergeanten im 
Ulan⸗Regt. Nr. 4 Ernſt Schulz. 9. Sohn dem Arbeiter 
Friedrich Knopf. 10. unehel. Sohn. 11. Sohn dem 
Sergeanten im Ulan.⸗Regiment Nr. 4 Richard Rogalla. 
12. Sohn dem Klempnermeiſter Friedrich Strehlau. 
13. Sohn dem Sanitätsfeldwebel im Inft.⸗Regt. Nr. 61 
Augujt Demmich. 14. Sohn dem Friſeur Ludwig Willig. 
15. Sohn dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Carl Briſchke. 
15. Sohn dem Kgl. Poſtinſpektor Maximilian Pleger. 
17. Tochter dem Arbeiter Theophil Podbilski. 

b. als geſtorben: I. Arbeiter Johannes 
Borrowski, 27 Jahre. 2. Gasanſtaltsarbeiter Friedrich 
Roiſch, 62⅝ Jahre. 3. Günther Mielke aus Küſtrin, 
1 Jahr. 4. Benjamin Adamski, 20 Tage. 5. Monika 
Leszezynski, 2%, Monat. 6. Steinſeerwitwe Julia 
Stolpe, 78½ Jahre. 7. Kaufmannswitwe Minna 
Schmidt, 75 Jahre. 8. Rentier Dr. Carl Graff, 62¼12 
Jahre. 9. Sergeantenwitwe Marie Lau, 58 ¼ Jahre. 
10. Juwelierwitwe Auguſte Loewenſon, 69 ⅛ Jahre. 
11. Musketier im Inf.⸗Regt. 61 Karl Schade, 221/, J. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Schiffs⸗ 
gehilfe Guſtav Windmüller⸗ Groß Neſſau und Bertha 
Muſall. 2. Sergeant im Inft.⸗Regt. 61 Stanislaus 
Murawski und Thereſe Zioleckt, Graudenz. 3. Friſeur 
Emil Kühl und Luiſe Jähner, beide Graudenz. 

d. ehelich verbunden ſind: Keine. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 23. Auguſt 1902. 


außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 

Faltorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 687 Gr, 140 Mk. 
tranſito rot 756 —788 Gr. 120-131 Mk. 

e M grobkörnig 620—685 Gr. 108 bis 


tranſito grobkörnig 714 —768 Gr. 103—105 Mt, 
Gerſte: tranfito kleine 603—632 Gr. 100—103 Mk. 
Hafer: tranſito 135 Mk. 
Rübſen: inländiſch Winter⸗ 170 —190 Mk. 
tranſito Sommer⸗ 193 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 165 —198 Mk. 
Alles per Tonne ron 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 23. Auguſt. 

Alter Weizen 166—170 Mk., friſcher 155—160 Mk. 
— Roggen, je nach Qualität 124—133 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 126 
bis 130 Mark. gute Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Hafer 148—152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 23. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 30%/,, per Dezember 31¾, per 
März 32¾ per Mai 32¼. Umſatz 4500 Sack. 

Hamburg, 23. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren: 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
6,17½, per Septbr. 6,17 ½ per Oktober 6,50, per Dezbr, 
6,55, pr. März 6,80, per Mai 6,92 ½, 6 

Hamburg, 23. Auguſt. Rüböl feſt, lolo 54. 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 23. Auguſt. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack — bis 7,32 ½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,5 7¼., Brodraffinade 1. ohne Faß 
27,82½,. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 


zucker I. Produk Tranfito f. a. B. Hamburg per Auguft 
6,17½ Gd., 6,20 Br., per Sept. 6,15 Gd., 6,20 Br., 
per Okt.⸗Dez. 6,50 bez, 6,47½ Gd., per Jan.⸗März 
6,6 2½ Gd., 6,67½ Br., per Mai 6,90 Gd., 6,92½ Br. — 
Wochenumfatz —,— Bir. 

Ban n, 23. Auguſt. Rüböl loko 57,00, per Oktober 


U 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 23. Auguſt. (Amtlicher Bericht der Direk- 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3407 Rinder, 1084 Kälber, 
14085 Schafe, 5872 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 66 


bis 71 M., b) 61 bis 65 M., o) 59 bis 60 M., d) 53 bis 58 


Mark; Bullen: a) 60 bis 65 M., b) 55 bis 39 M., 
e) 53 bis 54 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 55 bis 57 M., 2. 53 dis 54 M., 3. 51 bis 
53 M., 4. 46 bis 50 M. — Kälber. a) 70 bis 73 
Mark, b) 63 bis 68 M., e) 52 bis 56 M., d) 45 bis 
55 M. — Schafe. a) 70 bis 73 M., b) 65 bis 67 
Mark, c) 58 bis 63 M., d) 28 bis 33 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 66 bis — M., b) — bis — 
ie 1. 64 bis 65 M., 2. 60 bis 63 M., d) 61 bis 
6 N 


Inſolvenzen. Die Thüringer Fleiſchwaren⸗ 
fabrik Greußen, eine landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts⸗ 
gründung, iſt in Konkurs geraten. — Zur Zahlungsein⸗ 


ſteſlung genötigt ſieht ſich der Bauinduſtrielle und Holz⸗ 


händler J. Schalit, Petersburg. Die Paſſiva werden auf 
3 000 000 Mark geſchätzt. Die Aktiva ſollen jedoch be- 
deutend ſein, und man hofft, bel Gewährung eines mehr⸗ 
jährigen Moratoriums, durch Parzellierung der wertvollen 
Terrains die Gläubiger befriedigen zu können. 


Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften 
1) Was zu verpachten iſt; 2) von wem die Pachtbe⸗ 


ſtalt der Welt. 
Schüler ausgebildet. Kurfe von 20 Mark an beginnen 


4) Anmeldetermin. Abkürzungen: BW. = Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft, ED. = Eiſenbahn⸗Direktion. 

1) BW. Bernau. 2) K. E.⸗B.⸗J. 6, Berlin, Stettiner 
Bahnhof. 3) 1. 11. 02. 4) 10. 9. 02. — 1 W. 
Herdecke⸗Vorhalle. 2) K. ED. Elberfeld. 3) 1. 10. 02. 
4) 29. 8. 02. — 1) BW. Langenſalza. 2) K. ED. Erfurt. 
3) 1. 10. 02. 4) 3. 9. 02. — 1) BW. Olpe. 2) Kgl. 
ED, Elberfeld. 3) 1. 10. 02. 4) 29. 8. 02. — 1. BW. 
Wengerohr. 2) K. ED. St. Johann⸗Saarbrücken. 3) 1. 
10. 02. 4) 26. 8. 02. — 1) BW. Aalen. 2) K. General⸗ 
392.95 27 Staatseiſenbahnen, Stuttgart. 3) 1. 11. 02. 


Hirſchſche Schneider» Akademie, 


Berlin O., Rothes Schloß D. 
Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe ⸗ Aus: 
1 e der gold 

„ Prämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg . Mebaile in Frautrelch 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
Gegründet 1859. Bereits über 28 000 


am 1. und 15. jeden Monats. 
wäſcheſchneiderei. 
Proſpekte gratis. 


erren⸗, damen⸗ und 
Stellenvermittelung koſten los 
Die Direktion. 


3 Unübertroffen aur Haut- und Schönheitspflege ® 


sowie als beste Kinderseife Arztlich empfohlen. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 


Bekanntmachung. 


Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 
iſt verboten. 

Zuwiderhandlungen werden gemäß 
des Feld⸗ und Forſt⸗Polizei⸗Geſetzes 
vom 1. April 1880 § 41 und den 
hierzu erlaſſenen Polizeiverordnungen 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten zu 
Marienwerder mit Geldſtrafe bis zu 
10 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. ; 

Thorn, den 11. Juli 1902, 


Der Magiſtrat. 
Deffentl, Versteigerung. 


Am Donnerstag, den 28. Auguſt er., 
vormittags 9 Uhr 
werden wir auf dem Grundſtücke 
Schillerſtraße Nr. 14 
1 Berliner Fleiſcherwagen, 
1 Kaſten⸗Fleiſcherwagen, 
1 ſchwarze Stute, 
1 Trumeauſpiegel mit Gold⸗ 
rahmen und Konſole 
gegen Barzahlung öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 20. Aug uſt 902. 


Der Magiſtrat. 


Umsonst 


legen wir jedem Besteller unserer | 


aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St. 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 


St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder & 


Brieftasche. 

Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück, 

500 Cuba-Pflanzer M. 130 

1 3 


00 ” ”„ * 1 
300 La Emma „ 8.— 
5 12.— 
5 * ” * 

300 Ankona „ 11.— 
500 * ” 10 
300 Flor de Cuba „ 12.— 
5 * 5 „ n 18. 
300 Pikant „ 14.50 
50 5 ” 21. 
509 Kosmos „ 18.50 
5 30.— 


” ” . 
Wir garantieren ausdrücklich für 
tadellosen Brand, hochfeines, pikantes 
Aroma und vollständig abgelagerte 
Ware. 
Handmuster werden nicht ab- 
gegeben. 


Gebrüder Scheufele 
Nürnberg Nr. 27. 
EE 
Pianoforte 


Fabrik L. MHexxr mann & Co., 
Berlin, Neue Promenade Nr. ö, 
empflehlt ihre Pianinos in kreus- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehrwöchentlich 


Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 


Preisverzeichniss franco, 


—— [0 


e Prima oberſchleſiſche 


Steinkohlen 


BR en fowie 
Brennholz 
empfiehlt billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 
Holzplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 42. 


mahlene Melismit Sack 27,07 ½. Stimmung: —. Roh⸗ 


das zur Johann Gamalski schen Ronkurs⸗ 
maſſe gehörige Warenlager, beſtehend aus 


Sommer⸗ u. Winter ⸗ Herren» u. Knaben⸗ 
Garderoben »Stoffen, Futterſtoffen it. 


abgeſchätzt auf 2221 Mark 9 Pfg. wird 


Mittwoch, den 27. August or., vormittags 10 Uhr 


im Komptoir des Verwalters Gerberſtraße 12 part. im ganzen verkauft. 

Schriftliche verſiegelte Offerten nach Prozenten über oder unter der 
Taxe ſind ſpäteſtens im Termin dem Verwalter zu übergeben. Zuſchlag 
vorbehalten. Bietungskaution 300 Mark. Lagerbeſichtigung geſtattet, ebenjo 
Einſichtnahme in die Taxe beim Verwalter, woſelbſt auch die Verkaufsbe⸗ 
dingungen einzuſehen ſind. verkaufsladen Coppernieusſtraße 22 kann bis 


Ende d. Js. unentgeltlich benutzt werden. 


Bringe meine 


erste Thorner Dampfwäscherei 
und Rasenbleicherei, 
Spezialanstalt für Gardinenspannerei 


in empfehlende Erinnerung. Uebernehme ſämtliche Wäſche, 
zum Waſchen, Rollen und Plätten, auch nur zum Plätten. 
Sehr billige preiſe, dabei tadelloſe und prompte Arbeit. 
Auf Wunſch laſſe die Wäſche abholen und liefere frei retour. 


Hochachtungsvoll 
Maria Keussen geb. Palm, 
Brückenſtraße 14, parterre. 


Wir offerieren 


x eſte oberſchleſiſche R 


Steinkohlen, 


Stück⸗, Würfel: oder Nuß⸗, 
franko aller Bahnſtationen u. frei Haus bei billigſter Berechnung 


ur bis 1. September ermäßigte Sommerpreiſe. 
Nach dem 1. September treten erhöhte Winterpreiſe in Kraft. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Neisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
bib e und Reparaturen werden ſchnell und 
illig ausgeführt. 5 
0 M. Sieckmann, 
Schillerſtraße 2. 


Auker-Cicherien in Tafeln! 


Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 
eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. 

1 Tafel für 10 Pfg. reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 

Ueberall zu kaufen! 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 


Zins- und Dividendenscheinen. 


dingungen zu beziehen ſind; 3) Verpachtungstermin; 


Norddeutsche Ureditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stetitn 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter, 


Hachener Badeöfen 


DE 50 im Gebrauch. 
0 a 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 
Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — 
Hab’s gefahren früh und spat; — 
Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmalsiegen! 


Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


Gartengrundfück 
„Villa Martha‘ 


ſohleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


Geschäftshaus, 


in guter Lage, zu 


verkaufen. 


An Auskunft giebt die 
8 Geſchäſtsſtelle d. Ztg. 


Grosses a 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 


a 


As eh 
er Quadratmeter a fofort zu ver- 


Bildſchön! 


iſt jede Dame m. einem zarten, reinenGe 
ſicht, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 
reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Ratehenler Lilienmilch-geife 


v. Bergmann & Co., Radebeni-Drasde 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pfg. bei: Adolf Letz, J. M. 

Wendisch Nachf., Anders & Co. 


eltonwohnung, 3 Zim., Küche und 
Zubeh. zu verm. Bacheſtraße 12. Uloſterſraße 4, 1 Er. 


Vermittler bleiben un⸗ 
Gefl. Offerten an die 


Kaufen. 
berückſichtigt. 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliskl, 


Wohnung, 28. Ark 


für Handwerk oder zum Lagerraum 


Mellienstrasse Nr. 8 iſt ein N 


Kabinet u. 
Küche, ein Keller, 


geeignet, vom 1. Oktober zu vermieten 
L. Günther. 


Leibniz Biscuits ch abr 


Grosser heller 


Laden, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Für Barbiere! 


In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Barbier⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 

Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 


romb. Dorft. find Wohnungen von 


B 
Stube, Kab. u. Küche z. 1. Okt. billig 
z. verm. Näheres Mellienſtr. 137, Li. 


Eine kleine, freundliche 


Hofwohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, ift in unſerem 


Hauſe Breitestr. 37, II 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 1. 
Oktober cr. zu vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Culmerſtraße 2 


it die I. Etage, beſtehend aus 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, vom 1. Okt. 
zu vermieten. S. Danziger. 


Baderſtraße 24 


ſind zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1./ 10. cr. zu vermieten. 


Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Mädchenkammer, En⸗ 


tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 


3 mieten Schulſtraße 22. 
Wohnung 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Vacheſtraße 17, J. 


Frdl. Wohn., 2 Zim. n. vorn, h. Küche 
u. all. Zubh. z. v. Daſ. ein Zim. für 1 
Perf. z. verm. Bäckerſtr. 3, zu erfr. pt. 
— ——— — 


Die zweite Etage 


meines Hauſes Eliſabethſtraße Nr. 7, 
die ſeit 12 Jahren von Fräulein 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Alexander Rittweger. 


eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 


wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 


Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör. mit oder ohne 
Pferdeſtall vom Oktober zu vermieten 

Tuchmacherſtr. 2. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdentechen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 
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